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Westerling greift Djakarta an
Polizeikaserne der indonesischen Hauptstadt besetzt / Regierung erläßt Haftbefehl

DJAKARTA . Eine Kampfgruppe der „Pri¬
vatarmee“ des ehemaligen holländischen
Hauptmanns Westerling eroberte am Don¬
nerstag die Polizeikaserne der indonesischen
Hauptstadt Djakarta.

Am Mittwochabend hatten Truppen Wester¬
lings Padalarang eingenommen , einen wich¬
tigen Bahnknotenpunkt auf der Bahnstrecke
Bandung-Djakarta. Damit wurde der Passa¬
gier- und Frachtzugverkehr zwischen den bei¬
den Städten unterbrochen.

Am Donnerstagmorgen verhängte die indo¬
nesische Regierung über die Hauptstadt Dja¬
karta ein nächtliches Ausgangsverbot. Im In¬
nern der Stadt ist am Vortage nach einer
Schießerei in einem Haus ein umfangreiches
Waffenlager entdeckt worden,

Im Stadtinnern von Djakarta kam es im
Laufe des Donnerstag zu einem Feuergefecht.
Die Ursache des Zwischenfalls und die Zahl
der Opfer war im ersten Durcheinander nicht
zu ermitteln. Es wird angenommen , daß die
Gefolgsleute Westerlings mit indonesischen
Truppen zusammengestoßen sind.

Noch am Mittwoch hatte der Ministerpräsi¬
dent von Indonesien, Dr. H a 11 a , gegen We¬
sterling einen Haftbefehl erlassen. Auf Be¬
fehl des Militärgouverneurs von Djakarta wa¬
ren am Mittwoch der Präsident und mehrere
Kabinettsmitglieder des Bundesstaats Pa-
sunda verhaftet worden. Man beschuldigt sie
der Zusammenarbeit mit Westerling.

In einem gemeinsamen Kommunique des
holländischen Hohen Kommissars und des Be¬
fehlshabers der holländischen Truppen in In¬
donesien kam zum Ausdruck , daß die hollän¬

dische Regierung für die durch den Rebellen¬
führer Westerling verursachten Zwischenfälle
in keiner Weise verantwortlich gemacht wer¬
den könne.

Republik Indien
NEU DELHI . In der prächtigen Halle des

Regierungsgebäudes in Neu Delhi , des frühe¬
ren Wohnsitzes des Vizekönigs von Indien, ist
am Donnerstag der Wunsch einer ganzen Ge¬
neration von Indern erfüllt worden. In einer
schlichten Feier wurde die Umwandlung In¬
diens in eine souveräne unabhängige Republik
formal vollzogen . An diesem Donnerstag
jährte sich der Tag , an dem der allindische
Kongreß im Jahre 1927 eine Resolution ver¬

abschiedete , worin als Ziel der indischen Na¬
tionalistenbewegung die Bildung einer sou¬
veränen unabhängigen Republik bezeichnet
ist.

Der letzte Generalgouverneur des Landes,
Rajagopalatschari, hat die Amtsge¬
schäfte an den vor zwei Tagen gewählten
Präsidenten Prasad übertragen. Der indische
Ministerpräsident Pandit Nehru betonte in
seiner Glückwunschansprache , daß ein Traum
der vergangenen Jahre nunmehr verwirklicht
worden sei. Andere, vielleicht noch schwieri¬
gere Aufgaben ständen jedoch bevor. Prasad
forderte in seiner Antrittsrede , härtere Ar¬
beit, größere Opfer und Hingabe . Die Kom¬
position „Jana Gana Mana “ ist zur National¬
hymne der indischen Republik erklärt worden.

Beruhigung in der Saarfrage
Washington bestätigt Unterstützung des französischen Standpunktes

BONN. Die deutsche Erklärung zur Saar¬
frage und das starke Bekenntnis der Bundes¬
regierung zum Europagedanken und für die
Beibehaltung der Westorientierung hat die
Wogen, die das Saarproblem in den letzten
Wochen hatte ziemlich hoch gehen lassen, et¬
was beruhigt.

Der saarländische Ministerpräsident H o f f-
m a n n stellte am Mittwoch vor dem Saar¬
landtag in Saarbrücken fest, daß er über die
jetzige Bonner Haltung und über die Beruhi¬
gung in der Saarfrage befriedigt sei . „Wir

30 .
Notgesetz für Hochseeschiffahrt
Sitzung des Bundestags / Wildermuth erläutert erstes Wohnbaugesetz

BONN. Der Bundestag verabschiedete am
Mittwoch in seiner 30. Sitzung ein Notgesetz
für die deutsche Hochseeschiffahrt , wonach
Betriebe der Dampffischerei inländische Bun¬
kerkohle zu verbilligten Preisen erhalten sol¬
len. Ein Gesetzentwurf der Regierung über
den Lohnsteuerjahresausgleichfür 1949 wurde
zur beschleunigten Beratung an den Finanz¬
ausschuß überwiesen, ebenso ein Antrag der
SPD , einen Ueberwachungsausschußdes Parla¬
ments einzusetzen , der die Auftragsvergebung
für Bauten und Einrichtungen im Raum der
Bundeshauptstadt kontrollieren soll.

Abg . Fritz Erler (SPD ) warf der Bundes¬
regierung vor, die neuen Räume der Bundes¬
kanzlei seien unnötig luxuriös. Offenbar sei
nicht überall sehr sparsam gewirtschaftetwor¬
den . Die Regierung sei dem Parlament ver¬
antwortlich und daher müsse dieses die Kon¬
trolle ausüben.

Eine Empfehlung an die Bundesregierung,
wonach bildende Künstler an Bauaufträgen
des Bundes mit mindestens 1 Prozent an der
Auftragssumme beteiligt werden sollen , wurde
vom Bundestag gebilligt.

Einstimmig nahm das Haus einen SPD-An-
trag an , der die Bundesregierung ersucht , mit
den Hohen Kommissaren über eine Anglei¬
chung des Gesetzes Nr. 14 der alliierten Ho¬
hen Kommission an das Grundgesetz zu ver¬
handeln. Das Gesetz Nr. 14 befaßt sich mit
strafbaren Handlungen gegen die Interessen
der Besatzungsmächte und sieht im Gegen¬
satz zum Grundgesetz auch die Todesstrafe
vor.

In einem Antrag an den Bundestag forder¬
ten am Dienstag eine Anzahl CDU-Abgeord-
neter die Wahrung der Belange der Land¬
wirtschaft in Handelsverträgen mit dem Aus¬
land. Hierzu verlautet von seiten der Bun¬
desregierung, daß gegenwärtig vier Agrar¬
gesetze vorbereitet würden, ein Getreide- , ein
Fett- , ein Vieh - und Fleisch - und ein Zucker¬
gesetz , die nach dem 30 . Juni 1950 in Kraft
treten würden.

Die Bundesregierung hat Mitte der Woche
auf ihrer Kabinettssitzung einen ministeriel¬
len Fünferausschuß gegründet, der sich mit
der Arbeitslosenfrage beschäftigen soll. Au¬
ßerdem verabschiedete das Kabinett den Ent¬
wurf des ersten Wohnbaugesetzes , das den
Bau von 250 000 neuen Wohnungen innerhalb
dieses Jahres 1vorsieht.

WiederaufbauministerWildermuth wies
am Mittwoch nochmals darauf hin, daß die
Finanzierung des Baus der geplanten 250 000
Wohnungen mit 2,5 Milliarden DM gesichert
sei . 1,3 Milliarden würden vom privaten Ka¬
pitalmarkt aufgebracht, 400 Millionen aus öf¬

fentlichen Mitteln der Länder und Gemeinden
beigesteuert, 300 Millionen von den Zinsen
und Tilgungsbeträgen aus den Umstellungs¬
grundschulden und 100 Millionen aus der So¬
forthilfe erwartet . Außerdem würden aus
ERP-Mitteln 250 und aus anderen Bundesmit¬
teln, besonders aus dem Gewinn bei der Aus¬
übung des Münzregals 450 Millionen DM be-
reitgestelit, so daß sich insgesamt 2,8 Milliar¬
den ergeben. Ein gewisser Ueberhang an Ka¬
pital sei jedoch notwendig , da die Finanzie¬
rung erst anlaufe.

freuen uns , daß überall die Vernunft wieder¬
kehrt .“ Das Saarland wolle ein Beispiel zur
Versöhnung und Verständigung sein . Die
Staatsschutzgesetze seien vielfach falsch ge¬
deutet worden. Hoffmann wandte sich auch
gegen die Kritik an der Regierung durch eine
Gruppe, die für den Anschluß der Saar an
Frankreich eintritt.

Bundeskanzler Dr . Adenauer hat wäh¬
rend eines Gedankenaustausches am Mittwoch
die Parteivorsitzenden darauf aufmerksam ge¬
macht , daß jetzt Schweigen zur Saarfrage die
beste Möglichkeit sei , einer deutsch -franzö¬
sischen Verständigung zu dienen. Es sei auch
aus diesem Grunde besser, eine Saardebatte
im Bundestag in diesem Augenblick zu ver¬
meiden . Die Behauptung, der Entwurf einer
Saardenkschrift des Bundesministeriums für
gesamtdeutsche Fragen enthalte einen Vor¬
schlag , das Saargebiet als 12 . Land der Bun¬
desrepublik anzugliedern, ist , wie in Bonn
erklärt wird, unrichtig.

Die Vereinigten Staaten haben Frankreich
nun offiziell von der amerikanischen Unter¬
stützung des französischen Standpunktes in
der Saarfrage in Kenntnis gesetzt . Die Einzel¬
heiten der Erklärung, die Acheson in der ver¬
gangenen Woche in der Saarfrage abgab , sind
der französischen Regierung übersandt wor¬
den.

Wirtschaftsprobleme im Vordergrund
McCloy mit Acheson in Saarfrage einig

WASHINGTON . Nach Angaben hoher ame¬
rikanischer Regierungsbeamter sind das
Hauptthema der Besprechungen des Hohen
Kommissars McCloy in Washington die Wirt¬
schaftsprobleme der deutschen Bundesrepu¬
blik. McCloy erörtere zurzeit insbesondere die
steigende Arbeitslosigkeit sowie die Auswir¬
kungen der Erleichterungen bei der Einfuhr
von Verbrauchsgütern nach Westdeutschland.

Der Hohe Kommissar erklärte am Mittwoch
vor dem außenpolitischen Ausschuß des Se¬
nats , Deutschland sei „gegenüber den Plänen
zur Vereinigung mit dem übrigen Europa auf¬
geschlossen . Es sei bereit, „wirkliche Sou¬
veränität“ für eine Vereinigung in europäi¬
schem Rahmen aufzugeben.

Beamte des Staatsdepartements führten am
Dienstag aus, McCloy stimme völlig mit der
Ansicht des amerikanischen Außenministers
Acheson überein, daß die Saar von Deutsch¬
land abgetrennt und wirtschaftlich Frank¬
reich angegliedert werden sollte.

Präsident T r u m a n teilte am Mittwoch
dem Kongreß mit, daß der Ausbau der Atom¬
energieanlagen schneller als vorgesehen vor
sich gehe und forderte die Bewilligung von
87 650 000 Dollar zur weiteren Finanzierung
der Werke.

Außenminister Acheson forderte am
Mittwoch vor dem amerikanischen Kongreß
die Verlängerung des Wehrpflichtgesetzes.

Der des Meineids in zwei Fällen überführte
frühere Angestellte des Staatsdepartements,
Alger Hiß, wurde am Mittwoch zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt . Hiß , der durch
Spionageprozesse wegen der Auslieferung von
Geheimdokumenten an die UdSSR eine etwas
zweifelhafte Berühmtheit erlangt hat , wird
von dem amerikanischenAußenminister Ache¬
son , der während des Krieges mit ihm zu¬
sammenarbeitete, auch jetzt noch gedeckt.
Acheson äußerte nach der Urteilsverkündung,
er denke nicht daran , Hiß den Rücken zu
kehren.

Horlacher legt Mandat n eder
• MÜNCHEN . Der bayerische Landtagspräsi¬den ; Dr. Horlacher wird am 8 . Februar
seinen Posten und sein Mandat im Landtag ■
niederlegen, da er mit Rücksicht auf seine
Arbeiten in Bonn nicht mehr in der Lage ist,
den Posten des Landtagspräsidenten voll aus¬
zufüllen.

Maßnahmen gegen Sabotage
PARIS . Da am Dienstagnachmittag für In¬

dochina bestimmtes Nachrichtengerät von
einem kommunistischen Trupp zerstört bzw.
stark beschädigt worden war und die Kommu¬
nisten auch Sabotageakte gegen die amerika¬
nischen Waffenlieferungen angekündigt hat¬
ten , hat jetzt die französische Regierung
scharfe Maßnahmen angekündigt. Entspre¬
chende Beschlüsse sind bereits gefaßt, doch
sind Einzelheiten bisher nicht veröffentlicht
worden. Man weiß aber, daß Bidault insbe¬
sondere Maßnahmen gegen wilde Streiks, die
den Transport von Ausrüstungen und Truppen
nach Indochina behindern sollen , gefordert
hat . Politische Kreise sind aber der Ansicht,
daß die Kommunisten ihre Proteste gegen die
Waffenlieferungen auf Demonstrationen oder
gelegentliche kleine Ausstände beschränken
werden.

Der Rat der französischen Republik , der dem
früheren Senat entspricht, hat den von der
Regierung vorgeschlagenen und von der Na¬
tionalversammlung nach langwierigen Ver¬
handlungen gebilligten Haushaltplan mit 158
gegen 57 Stimmen bei 29 Enthaltungen abge¬
lehnt.

KoJaroff beigesetzt
SOFIA . Der sowjetische Marschall Woro¬

se h i 1 o w und Mitglieder des bulgarischen
Politbüros trugen am Mittwoch den Sarg mit
den sterblichen Ueberresten des bulgarischen
Ministerpräsidenten Kolaroff zu der La¬
fette, auf der er zum Platz „9 . September“ in
Sofia gefahren wurde, wo er an der Seite sei¬
nes Vorgängers Dimitroff beigesetzt wurde. An
der Spitze des Trauerzuges gingen u . a . Mar¬
schall Woroschilow , der polnische Minister¬
präsident Czirankiewitsch , der rumänischeAu¬
ßenminister Anna Pauker und die beiden
bulgarischen stellvertretenden Ministerpräsi¬denten Tscherwenkow und Poptomow.

Besprechung der Treibstoffrage
BONN. Die alliierte Hohe Kommission ist

am Donnerstag unter dem Vorsitz des briti¬
schen Hohen Kommissars zusammengetreten.
Sie hat sich mit der Frage der Ausdehnungder Anleihen an die Kohlenindustrie auf die
westdeutsche Stahlindustrie befaßt. Anschlie¬
ßend hat Bundeskanzler Dr . Adenauer mit
der Hohen Kommission die Benzinfrage be¬
sprochen . Das Ergebnis ist noch nicht be¬
kannt

Gefährdete Freiheit?
Von Anton Frey

Der Aufsaz von Professor Karl Schmid
„Schmutz und Schund“ hat ein sehr lebhaftes
Echo ausgelöst. Um auch die Seite , die für
gesetzgeberische Maßnahmen gegen die Aus¬
wüchse der Magazine eintritt , zu Worte
kommen zu lassen, veröffentlichen wir den
folgenden Aufsatz. Wir verhehlen allerdings
nicht, daß auch wir die größten Bedenken
gegen ein neues Schund- und Schrnutzgesetz
haben , weil wir uns noch zu gut der frü¬
heren Mißerfolge staatlicher Eingriffe auf
diesem Gebiete erinnern , bei denen die
Grenze zwischen aufdringlicher Zensur und
berechtigter Schutzmaßnahme nicht immer
eingehalten worden ist. Die Redaktion.

Wer in einer Zeit , in der die durchlittene
politische Unfreiheit der Vergangenheit noch
schmerzhaft spürbar ist , zur Wachsamkeit ge¬
gen die Gefahr neuer Freiheitsbeschränkungen
aufruft , kann eines günstigen Widerhalls
sicher sein . Dies vor allem dann, wenn er
weniger die politische Freiheit als die von
Kunst und Wissenschaft im Auge hat. So hat
auch Prof. Dr . Karl Schmid wohl viel Bei¬
fall gefunden, wenn er in einem Artikel
„Schund und Schmutz “ in Nr. 9 dieser Zei¬
tung vom 18 . Januar die Auffassung ver¬
tritt , die geplanten gesetzlichen Maßnahmen
zur Bekämpfung von Schund und Schmutz
würden, wenn sich ihre Unwirksamkeit her¬
ausgestellt hätte , zu immer schärferen Ge¬
setzen führen. Am Ende drohe eine Praxis,
„die , ohne gerade die Zensur einzuführen,
doch die Mucker und Zeloten zu Richtern dar¬
über machen wird, was zur Schau gestellt
und was verkauft werden darf und was nicht “ .
Darum seien gesetzgeberische Maßnahmen ge¬
gen Schund und Schmutz abzulehnen.

Dieser Meinung muß widersprochen werden
— und zwar gerade um der demokratischen
Freiheit willen. Denn von wem und wozu
wird die Freiheit , die Prof. Schmid verteidigt,
in Anspruch genommen ? Etwa von Menschen,
die zum politischen und sittlichen Aufbau des
Volkes einen wertvollen Beitrag leisten , oder
von Leuten, die als Fotografen und Maga¬
zinhersteller die Neugier der Jugend und die
nur auf starke Reize noch reagierende Ver-
lebtheit gewisser älterer Männer zu Geld ma¬
chen ? Die Dinge einfach treiben lassen , bedeu¬
tet auf die Dauer eine größere Gefährdung
der Freiheit als ein Gesetz , das genau um¬
grenzte Maßnahmen vorschreibt, um von ei¬
nem schutzbedürftigenTeil des Volkes Gefah¬
ren abzuwenden. Ist denn etwa das Gesetz,
das das Kurpfuschertum bekämpft, nicht auch
gegen die Freiheit gerichtet, um die Professor
Schmid bangt, und ist die Abwehr einer sitt¬
lichen Gefährdung nicht ebenso wichtig wie
die der leiblichen ? Zwar dürften sich die Kin¬
der, die sich früh auf Sport - und Badeplätzen
tummeln, nicht mehr so leicht durch den An¬
blick des nackten Menschenkörpers bedrängen
lassen; aber was hat denn die natürliche
Nacktheit des Körpers in Bad und Sport oder
die in echter Kunst dargestellte Nacktheit mit
der raffinierten , schamlosen Ausgezogenheit in
den Magazinen zu tun?

Hat man schon vergessen , wie sehr die na¬
tionalsozialistische Agitation gegen den Wei¬
marer Staat sich der Vorteile einer allzu un¬
beschränkten Freiheit bediente und außerdem
durch ihren Feldzug gegen die Dekadenzer¬
scheinungen in Literatur und Kunst viele aus
dem konservativen Mittelstand zu der Mei¬
nung verleitete, man wolle wirklich etwas zur
sittlichen Gesundung des Volkes tun? Wer
diese Zusammenhänge nicht anerkennen will,
der lasse sich überzeugen durch folgende Aeu-
ßerung der liberalen „Frankfurter Zeitung“
Nr . 27 vom 11 . Januar 1931 ; „Wer Ohren hat
zu hören, wird feststellen können , wie bitter
ernst es denen ist , die glauben, daß die Libe¬
ralität der Demokratie zu einem geistigen
und vor allem auch literarischen Libertinismus
geführt habe und die kulturellen Grundlagen
der Demokratie gefährde. Wir werden uns der
Prüfung nicht entziehen können, ob die demo¬
kratische Republik und die Menschen , die sich
der geistigen Freiheit, die sie zu bieten ver¬
mag , im öffentlichen Leben bedienen , immer
den Takt gewahrt haben, ohne den eine der
Grundbedingungen der Demokratie: ein hoher
geistiger Standard und die Rücksicht auf An¬
dersdenkende, nicht erfüllt werden kann.“

Darf diese Rücksicht auf Andersdenkende
um des zu stark gesehenen Prinzips der Frei¬
heit von Kunst und Wissenschaft willen dem
Großteil des Volkes abverlangt werden zugun¬
sten einiger Magazinverleger? Ungezügelte
Freiheit aber kann keine echte Freiheit sein.
Gewiß muß , wie Prof. Schmid richtig sagt , ein
Volk , das in demokratischer Freiheit leben
will , bereit sein , Risiken einzugehen . Aber wir
wollen das Risiko nicht nochmals eingehen,
daß der Boden der sittlichen Gesundheit un¬
seres Volkes ins Wanken gerät, während wir
uns mühen, politisch und wirtschaftlich wie¬
der aufzubauen. Natürlich ist in diesem Zu¬
sammenhang gesehen der Kampf gegen den
Schmutz nur ein Teilausschnitt, und wesent¬
licher als reine Abwehrmaßnahmen ist die po¬
sitive Erziehung, welche die Jugend gegen eins
zersetzende Literatur feien und ihr den Zu¬
gang zum guten Schrifttum erleichtern - eill.
Aber gesetzliche Maßnahmen können doch
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nicht ganz entbehrt werden — und wenn sie
nur das erreichen , daß der Jugendliche ohne
unnötige Erregung seiner Phantasie vor Zeit¬
schriften stehen und sich an der Fülle des
Gebotenen freuen kann . Das Strafgesetzbuch
scheint doch nicht zu genügen , um hier Ab¬
hilfe zu schaffen . Das zeigt ja das Ueberhand-
nehmen des widerlichen und süßlichen Zeugs
„mit unverkennbar pornographischer Inten¬
tion “ (so Prof . Sehmid ).

Im alten Stuttgarter Landtag hat seinerzeit
Staatspräsident Bolz, eine von Prof . Sehmid
sehr verehrte Persönlichkeit , seine Eindrücke
von den Reichstagsdebatten über das Gesetz
zur Bewahrung der Jugend vor Schund - und
Schmutzschriften vom 18 . 12 . 26 geschildert.
Er habe sich sehr gewundert , daß viele Volks¬
vertreter immer nur um die Freiheit der Li¬
teratur und Kunst bekümmert gewesen seien,
dagegen viel weniger um das Volk und seine
Jugend . Selbst wenn einmal die Polizei einen
Mißgriff tue , sei das weniger schlimm , als
wenn man alles dulde und damit die Jugend
in Gefahr bringe . Staatspräsident Bolz würde
heute sicher genau so denken , aber wohl fest¬
stellen müssen , daß die Zustände auf dem
Magazinmarkt jetzt wesentlich schlimmer sind
als damals.

Von Polizeiaktionen ist nicht die Rede , son¬
dern von gesetzgeberischen Maßnahmen , die
gerade die Gefahren , die mit einem polizei¬
lichen Vorgehen verbunden sind , ausschließen
sollen Geht es so weiter , so kann man bald
wieder von Männern und Frauen des Volkes,
die keinen so hochgespannten Freiheitssinn
haben wie Prof . Sehmid, die Bemerkung hö¬
ren : „Zum Teufel mit der Demokratie , wenn
sie es unter Berufung auf die demokratische
Freiheit nicht fertig bringt , von der Jugend
wenigstens den schlimmsten Schmutz fernzu¬
halten !“ Gerade eine solche Entwicklung aber
muß verhindert werden.

Gegen Butterpreiserhöhung
TÜBINGEN. Der Vorsitzende des Be¬

zirksverbandes Württemberg -Hohenzollern des
Deutschen Gewerkschaftsbundes , Fritz Fleck,
erklärte uns nach dem Bekanntwerden einer
geplanten Butterpreiserhöhung , daß sich die
Gewerkschaften mit allen ihnen zu Gebote
stehenden Mitteln gegen die Butterpreiser¬
höhung , die ein Raubzug gegen das werktätige
Volk sei , wenden werde.

In ähnlichem Sinne äußerte sich der Vor¬
sitzende des Deutschen Gewerkschaftsbundes,
Dr . Böckler , in einem Telegramm an Bundes¬
kanzler Dr . Adenauer . Auch der Hauptverband
des Deutschen Lebensmittel - Einzelhandels
hat sich telegraphisch an Dr . Adenauer und
an Professor Erhard gewandt und darauf hin¬
gewiesen , daß eine Butterpreiserhöhung die
Bemühungen der Wirtschaft störe , die Lebens-
mittelpreise der vorhandenen Kaufkraft an¬
zugleichen . Der Deutsche Bauernverband da¬
gegen stellte am Mittwoch fest , daß die vom
Bundestagsausschuß geplanten Butterpreise
sich mit den vom Bauernverband geforderten
Preisen deckten (s , auch Wirtschaftsteil ).

Die Reglerungsverfaandlungen
TÜBINGEN . Die Verhandlungen zwischen

Dr . Müller und der FDP über eine Regie¬
rungsneubildung in Südwürttemberg -Hohen-
zollern , sind nach einer Meldung von dap am
Mittwoch vorläufig abgeschlossen worden.
Landesvorstand und Landtagsfraktion der
FDP wollen nun über die Vorschläge bera¬
ten . Wie dpa weiter zu melden weiß , ist als
Kandidat für einen von der FDP zu be¬
setzenden Ministerposten der Fraktionsvor¬
sitzende Dr . L e u z e vorgesehen , mit dem die
SPD jedoch voraussichtlich nicht einverstan¬
den sein wird . Wenn die FDP keine andere
Persönlichkeit vorschlägt , besteht die Mög¬
lichkeit , daß die Verhandlungen scheitern
werden und die Partei in die Opposition
geht.

Die Vertreter der CDU sprachen sich auf
ihrer Konferenz in Sigmaringen für eine große
Koalition und eine Verringerung der Zahl der
Ministerien aus.

FRANZ WILHELM KIELING
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Alle Rechte bei FeuiUetondienst MoUnder , Tübingen -Lustnau

Auf der schnurgeraden , guten Straße ka¬
men sie schnell vorwärts . Schon von weitem
war die Unfallstelle zu sehen . Zwei Land¬
jäger bewachten den Platz , veranlaßten des
Weges kommende Fahrzeuge zum Weiterfah¬
ren und sorgten dafür , daß an der Unfall-
itelle nichts verändert wurde,

Der Oberstaatsanwalt ließ sich den Vorfall
schildern . Ein Motorradfahrer , der auch den
Unfall zuerst gemeldet hatte , erklärte den
Herren , daß er mit einer Geschwindigkeit
von siebzig Stundenkilometer die völlig ge¬
rade und übersichtliche Straße entlang ge¬
fahren sei . Vor ihm sei ein Personenwagen
gefahren , der etwa dieselbe Geschwindigkeit
gehabt habe wie er . Auf einmal habe dieser
Wagen sich stark nach rechts geneigt und
dabei zwei Bäume an der rechten Straßenseite
gestreift . Im nächsten Augenblick sei er auf
die Straßenmitte hinübergeschleudert wor¬
den , dann auf der linken Seite wieder gegen
einen Baum gerast und in den Graben ge¬
stürzt . Der Zeuge sei noch etwa zweihundert
Meter entfernt gewesen , genaueres über das
Gebaren des Fahrers könne er leider nicht
aussagen . An der Unglücksstelle angekom¬
men , mußte er sich davon überzeugen , daß
er allein nichts weiter ausrichten konnte , er
habe deshalb den Landjäger benachrichtigt.

Schon bei oberflächlicher Betrachtung war
festzustellen , daß die Angaben des Zeugen
richtig waren . Zwei Bäume auf der rechten
Straßenseite wiesen frische Beschädigungen auf.

Referendar Reu der sich mit großem
Interesse der Untersuchung annahm , entdeckte
im Straßengraben eine losgerissene Tür¬

Nordbadische Abgeordnete wichtiger?
Ministerpräsident Maier über das Stocken der Südweststaatverhandiungen

th . STUTTGART . Ministerpräsident Dr . Maier Erklärungen “ abgegeben . Die versprochene
hat vor Pressevertretern eine Erklärung über Richtigstellung sei noch nicht erfolgt-
den Stand der Südweststaatfrage abgegeben . Anschließend befaßte sich der französische
Er sagte , ähnlich wie im Frühjahr 1949 seien Hohe Kommissar mit der Hamburger Rede
sich die Alliierten auch heute nicht darüber Dehlers , wobei er nach Zitierung einer Stelle
einig , wie die staatlich neugeordneten Länder der Rede auf den „schockierenden Charak-
verwaltet werden sollten ; ferner bestünden tcr “ solcher Aeußerungen aus dem Munde
gegensätzliche Ansichten darüber , welche Aus- eines Bundesministers hinwies , ynter flagran-
wirkungen eine solche Neuordnung auf die ter Entstellung der Geschichte "würde Frank-
beiden Besatzungszonen haben würde . Infolge - reich die Verantwortung für den ersten Welt-
dessen sei eine Stockung in den Verhandlun - krieg aufgebürdet und durch eine gleiche Ent-
gen eingetreten . Stellung der Wahrheit die Politik Hitlers auf

Nach einer Darstellung von Dr . Maier hat Kosten Frankreichs gerechtfertigt . Bisher sei
Außenminister Schuman bei seinem Besuch man solchen Behauptungen nur in extrem ne¬
in Deutschland erklärt , daß , ehe die Länder - tionalistischen und offenkundig antifranzösi-
grenzenfrage endgültig geregelt werde , zwi- sehen Kreisen begegnet.
sehen den Amerikanern und den Franzosen Bundeskanzler Adenauer betonte in seiner
„gewisse Vereinbarungen “ getroffen werden Antwort , die Bundesregierung und er selbst
müßten . „Die schwierige Frage ist “

, erklärte lehnten es ausdrücklich ab , sich die Ausfüh-
Dr . Maier , „ob eine deutsche Aktivität im ge- rungen Dr . Dehlers in der Form , wie sie
genwärtigen Stadium sich störend oder gün - verbreitet worden seien , zu eigen zu machen,
stig auf die alliierten Verhandlungen aus - Dehler habe ihm zudem erklärt , daß die Ver¬
wirkt .“ öffentlichungen seiner Rede in entscheiden-

Der Ministerpräsident sagte in Beantwortung den Punkten infolge der Kürzungen durch die
einer Frage , es treffe zu , daß die Tübinger presse zu „Mißverständnissen “ Anlaß hätten
Regierung dadurch verstimmt sei , daß die geben können . Er habe nicht die Absicht ge-
Stuttgarter Regierung die Freudenstädter Be- habt) Angriffe gegen Frankreich zu richten,
Schlüsse nicht in vollem Umfange anerkannt sondern sei vielmehr ausdrücklich für eine
habe . „Wir können aber nicht die Wünsche der Vertiefung der deutsch -französischen Verstän-
nordbadischen Abgeordneten unberücksichtigt digung eingetreten . Adenauer drückte sodann
lassen .“ sein Bedauern aus , daß Teile der Rede Deh-

Auf einer Konferenz der Landtagsfraktion iers Zu falschen Schlußfolgerungen hätten füh-
und der Kreisvorsitzenden der CDU in Sig- ren können,
maringen erklärte Staatspräsident Dr . Geb-
hard Müller, er werde noch einen letzten „ OiW6 Vorbehalte“
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Grundlage der Freudenstädter Beschlüsse her - DÜSSELDORF . Der deutsche Vertreter der
beizuführen . Die Teilnehmer der Tagung bil - Ruhrbehörde , Vizekanzler Franz Blücher,
ligten die von Dr . Müller ln der Südwest - gab in der Dienstagsitzung der Internationa-
staatfrage verfolgte Politik . len Ruhrbehörde eine Erklärung über die

deutsche Mitarbeit in der Ruhrbehörde ab,
„Mißverständnisse “ wobei er feststellte , die Bundesregierung sei
”

. „ , . „ . . , bereit , alles zu tun , was die Integration der
Der Briefwechsel Poncet -Adenauer europäischen Wirtschaftseinheit fördere . Sie

BONN. Das Bundespresseamt veröffentlichte werde diesen Beitrag „ohne Vorbehalte und
am Mittwoch den Briefwechsel des französi - ohne Hintergedanken " leisten . Die Ruhrbe-
schen Hohen Kommissars Francois - Po ri- hörde verabschiedete endgültig den Haushalt
cet mit Bundeskanzler Adenauer über die und anerkannte die Gleichstellung des deut-
Hamburger Rede des Justizministers Dr . sehen Sekretariatspersonals mit dem inter-
Dehler. Francois -Poncet führte darin aus , nationalen Personal . In dieser Sitzung wurde
Dehler habe kürzlich vor dem Bundestag der stellvertretende deutsche Delegierte Dr.
über die noch in Frankreich inhaftierten deut - Heinrich Potthoff bei der Ruhrbehörde ein-
schen Kriegsverbrecher „wahrheitswidrige geführt.

Nachrichten aus aller Welt
ASCHAFFENBURG. Im städtischen Kranken- BERN . Der 60jährige Schweizer Postbeamte

haus brachte die 25jährige Ehefrau Marianne des Emil Steiger bekannte sich vor einem Kriegsge-
Volksschullehrers Wilhelm Schiefer aus Hörstein rieht in Bern schuldig, dem französischen Ge-
im Kahlgrund Vierlinge zur Welt. Die drei Mäd - heimdienst seit 19 Jahren Abschriften von Tele-
chen und ein Junge sind trotz ihres Gesamtge- grammen in der Schweiz akkreditierten auslän-
wichtes von 13 Pfund gesund und normal ent- dischen diplomatischen Vertretungen verkauft zu
wickelt. haben . Er will zu diesem Schritt getrieben wor-

MANNHEIM . Der Chefingenieur eines Mann- sein, da ihn seine -Frau mit dem Taschen-
heimer chemischen Werkes, der rund 15 000 Liter »zu *urz gehalten habe,
amerikanisches Armeebenzin, das gestohlen war , BASEL . Vor einem Basler Gericht begann der
für seine Firma angekauft hatte , wurde zu drei Prozeß gegen eine Schmuggelbande, die im
Jahren Gefängnis und einer Geldstrafe von Herbst vergangenen Jahres große Mengen
10 000 DM verurteilt . Rauschgift von Deutschland nach der Schweiz

TRIER. In einem kleinen Grenzdorf wurde transportiert hatte Es handelt sich um die
eine Bauernfamilie verhaftet , die seit langem größte Rauschgiftaffare , die in den letzten Jah-
einen schwunghaften Schmuggel mit Kaffee be- ren in der Schweiz aufgedeckt worden ist.
trieben hatte . Die Beamten fanden In der klei- AGRIGENT (Sizilien) . Ein 20jähriger italieni¬
nen Dorfkirche 20 Ztr . Kaffee, den die Familie scher Schüler muß sich vor Gericht verantwor-
über die Grenze geschafft hatte und in Trier ver- ten , weil er wegen Nichtbestehens im Examen
kaufen wollte . Ein im Hause lebender Onkel er- eine Lehrerin umgebracht hat.
hängte sich nach seiner Vernehmung. PRAG. Die tschechoslowakische Regierung ver-

BREMEN . Der 41jährige Autohändler Friedrich bot den Spiritisten , Wahrsagern aller Art , Hand-
Behrens , der zwei amerikanische Soldaten zu liniendeutern und Kartenlegern die Ausübung
einem schweren Bankraub verleitet hatte , wurde ihres Gewerbes . In der letzten Zeit hatte die
vom amerikanischen Distriktgericht zu 14 Jahren Nachfrage nach Wahrsagerei und anderen For-
Zuchthaus verurteilt . men des Okkulten stark zugenommen.

HAMBURG . Der starke Frost der letzten Tage NEW YORK . In Bridgeport , Connecticut, be-
hat im deutschen Küstengebiet und auch auf den gann ein Prozeß gegen eine 21jährige Frau , die
deutschen Binnenschiffahrtswegen zu erheblichen ihren Vater , der an einer unheilbaren Krebs-
Verkehrsbehinderungen geführt . Der Schiffsver- krankheit litt , in seinem Bett im Krankenhaus
kehr ist zum Teil durch Treibeisbildung stark mit dessen Dienstrevolver erschossen hat , um
behindert . ihn von seinen Qualen zu erlösen.

klinke des Wagens . Auf der Strecke war deut-
zu sehen , wie der Wagen geschleudert war.
Der auf der linken Seite stehende Baum war
abgeknickt , der Stoß mußte mit riesiger Wucht
erfolgt sein . Die linke Kühlerhälfte des Wa¬
gens war eingedrückt , der Kotflügel vollkom¬
men abgerissen . Der Verunglückte klemmte
noch hinter dem Steuerrad . Er war tot . Der
weiche Filzhut , den er trug , war wie mit
Messern zerschnitten , das Steuerrad hatte sich
in die Brust gedrückt.

Still umstanden die Männer einen Augen¬
blick den Toten.

„Eine genauere Angabe der Todesursache
vermag ich natürlich erst nach eingehender
Untersuchung zu geben . Vermutlich haben
aber ein Schädelbruch und die Brustquet¬
schung den sofortigen Tod herbeigeführt " ,
erklärte der Arzt.

Inzwischen hatten der Untersuchungsrichter
und der Oberstaatsanwalt sich noch einmal
die Stelle betrachtet , an der der Wagen aus
seiner Fahrtrichtung abgewichen war.

Der Gerichtsarzt ließ die Landjäger den
Leichnam aus dem Wagen 2iehen , was nur
unter großer Mühe gelang , und auf den Rasen
betten.

Referendar Reuter kroch auf allen Vieren
um das Fahrgestell herum . Ihn hatte eine Art
Jagdleidenschaft gepackt . Da er selbst einen
kleinen Sportwagen besaß , verstand er sich
recht gut auf alle Dinge , die mit der Auto¬
fahrerei zusammenhingen.

Eine Stunde verging , während alle Einzel¬
heiten überprüft und die Protokolle aufge¬
nommen wurden . Dann traten die Herren zu
einer Besprechung zusammen.

Der Gerichtsarzt konnte nur seinen ersten
oberflächlichen Befund bestätigen . Allerdings
habe er gemeinsam mit Reuter eine Art Stich¬
wunde an der rechten Hand des Toten ent¬
deckt , wodurch die Vermutung aufgetaucht
sei , daß der Fahrer vielleicht durch den Stich
einer Wespe oder Bremse die Herrschaft über
den Wagen verloren habe.

„Rätselhaft Ist der ganze Unfall an dieser
Stelle der Straße auf jeden Fall . Wahrschein¬
lich wird sich ein Defekt am Wagen finden . .“

Hier faßte sich Referendar Reuter ein Herz.
„Soweit ich feststellen konnte , liegen Schäden
am Wagen , welche den Unfall verursacht ha¬
ben könnten , nicht vor . Reifen , Lenkrad,
Bremsen sind in Ordnung , auf der glatten
Straße ist mit einem Bruch innerer Teile
kaum -zu rechnen .

' Ich würde andere als tech¬
nische Ursachen suchen !“

Der Oberstaatsanwalt sagte mit leisem Lä¬
cheln : „Da Sie wohl der einzige Kraftwagen¬
sachverständige unter uns sind , mögen Sie
recht haben . Aber was für Vermututigen deu¬
ten Sie da eben an ? “

Reuter setzte nun in knappen Worten den
Herren zwei Theorien auseinander , die er
sich im Laufe der vergangenen Stunde ge¬
bildet hatte . Er hatte die Genugtuung , daß
seine Vorgesetzten ihm mit einer gewissen
Spannung folgten.

„Vielleicht überfiel den Mann ein kurzes
Eindämmern infolge großer Uebermüdung —
Dauerfahrer kennen das nur zu gut —, dann
der plötzliche Schreck beim Aufwachen durch
das Streifen des ersten Baumes , — so könnte
der Fahrer die Gewalt über den Wagen ver¬
loren haben . Die zweite Vermutung wäre , daß
ein Insekt , eine Wespe oder eine Bremse , in
den Wagen drang , den Fahrer stach , worauf
dieser um sich schlug und dabei das Lenkrad
freigab .“

Der Oberlandjäger meldete , daß bei genauer
Durchsicht der Sachen des Verunglückten we¬
der Führerschein noch die Zulassungsbeschei¬
nigung des Wagens zu finden gewesen seien,
eine Brieftasche habe der Tote nicht bei sich
gehabt , im Wagen sei auch nichts gewesen.

Eine nochmalige Untersuchung blieb ebenso
erfolglos . Entweder war der Fahrer ohne Pa¬
piere unterwegs gewesen , oder man hatte ihn
innerhalb der wenigen Minuten , währehd de¬
rer sich der Zeuge entfernt hatte , um die
Meldung zu machen , beraubt.

Föderalistische S tzoidnung
cz . Ja , die Bayernpartei . Wie schlecht wäre es

doch um den deutschen Föderalismus bestellt,
wenn es sie nicht gäbe. Das bewies Aniang die¬
ser Woche der Fraktionsvorsitzende selbiger
Partei im Bundestag, Dr . Gebhard Seelos, indem
er einen bitterbösen Brief an den Vorsitzenden
des Bundesrats , den Ministerpräsidenten von
Nordrhein - Westfalen schrieb. Dem war zu ent¬
nehmen, daß Seelos die . Sitzordnung beim
Essen zu Ehren des französischen Außenmini¬
sters Schuman bemängelte Der Bundesratsprä¬
sident sei zugunsten des Bundestagspräsidenten
benachteiligt worden, obwohl er doch sämtliche
Länderregierungen und Ministerpräsidenten re¬
präsentiere , während des Bundestagspräsidenten
Amt „praktisch an der Schwelle des Bundestags
endet" . Es gehe also nicht an, daß der Bnmles-
ratspräsident hinter dem Bundestagspräsidenten
Tangiere, was mißbilligend zu vermerken ihm
als Fraktionsvorsitzendem einer föderalistischen
Partei „sehr am Herzen“ liege.

Der loyale Staatsbürger pernimmt von solchen
„Sorgen“ mit besonderem Wohlgefallen. Seien
wir doch froh , daß Seelos den Bundeskanzler
wenigstens noch sitzen und dessen „Amt“ nicht
auch an irgendeiner „Schwelle“ enden läßt.

Ob Seelos’ Schreiben wohl dem Chef des Pro¬
tokolls eine schlaflose Nacht bereitet hat , von
wegen der antiföderalistischen Sitzordnung ? Ob
wohl Bundesratspräsident Arnold sich schämt,
die föderalistischen Interessen Bayerns beim
Essen so schlecht vertreten zu haben? Man soll
so etwas nicht auf die leichte Schulter nehmen.
Schließlich wird ja doch Im Sitzen und nicht im
Stehen oder Umhergehen — letzteres erfordert
einen Wandergewerbeschein — regiert . Wer rich¬
tig sitzt , hat mehr vom Leben!

Mit den Vertretern Bayerns ist es zurzeit
überhaupt wieder mal so eine Sache. Bundes-
justizminister Dr Dehler zog in Hamburg das
falsche Manuskript aus der Tasche und schon
war ’s passiert . Dehler kommt leicht in „rage“ ,
wie ich als Augen- und Ohrenzeuge im bayeri¬
schen Landtag vor einigen Monaten es bereits
miterleben durfte . Damals entschuldigte er sich,
nachdem sein bajuvarlscher Furor bei der Ge¬
genseite auf wenig Sympathie gestoßen war und
der Ausdruck „ Bazi " zu den mildesten gehörte,
mit denen man ihn titulierte , recht kleinlaut.
Jetzt entschuldigt sich die Bundesregierung mit
diplomatischen Erklärungen Das ist wesentlich
peinlicher . Zum Glück fiel ihm. wie vor ihm an¬
dere noch rechtzeitig das bewährteste Mittel,
die eigenen Sünden auf fremden Häuptern zu
versammeln , ein: Nicht richtig wiedergegeben.
Wo kämen wir bloß hin . wenn es das nicht mehr
gäbe. Die Meister in ihrem Fach pflegen in dem
einen Presseinterview bereits zu dementieren,
was sie , fast gleichzeitig, wo anders zum Besten
gaben — siehe früher Remilitarisierung und jetzt
wieder Saar . Doch zu denen gehört Dehler nicht.
Obwohl ein Justizminister so was eigentlich kön¬
nen müßte . Wäre aber ausgesprochen unbaye¬
risch.

Falsch wäre es , nunmehr anzunehmen , das all-
hier Berichtete erfüllte uns mit Sorge. Mit nick¬
ten . Weder die Sitzordnunnssorgen des Herrn
Seelos, noch die munteren Reden des Bundes¬
justizministers sind von Belang Wenn man über
letztere im Ausland sich ärgert , tut man den
oratorischen Entgleisungen eines Supertempera¬
mentes zuviel der Ehre an . Und Ministersorgensollen sogar einzelne Bundesländer haben — sagt
man. Fragt, sich nur . wann sie mehr Mühe ma¬
chen, ' die Minister: Bis man sie hat — oder wenn
man sie hat . Damit wird das Thema geradezu
alldeutsch, rangiert also in der föderalistischen
Sitzordnung vorn und hinten , da sich das Melo¬
drama nicht nur auf Bundes- , sondern auch auf
Länderebene abspielt.

Sturm gegen Hickman
BERLIN . Gegen den bisherigen Landesvor¬

sitzenden der CDU, Professor Hickmann ist
seit einigen Tagen ein Kesseltreiben der SED
im Gange , das am Montag zum Eingreifen des
Generalsekretärs der CDU und Außenmini¬
sters Georg Dertinger führte . Vertreter
der acht wichtigsten Betriebe des Kreises
Zwickau haben nun dem Landesverband Sach¬
sen der CDU eine Entschließung überreicht,
in der die Niederlegung der staatlichen und
politischen Funktionen von Professor Hick¬
mann und des auch der CDU angehörenden
Finanzministers R o h n e r gefordert wird . Die
Stadtverwaltung Chemnitz hat den Ausschluß
des CDU- Landesvorstandsmitgliedes Dr.
Schöne gefordert.

Als Referendar Reuter eine halbe Stunde
später vor seinem Mittagessen saß und die
sanften Vorwürfe der Mutter über sein un¬
pünktliches Kommen geduldig überstanden
hatte , konnte er mit einiger Genugtuung dem
ihn zuerst gar nicht wohlwollend betrachten¬
den Vater mitteilen , daß der Herr Oberstaats¬
anwalt ihm sehr freundlich gesagt hatte , ,er
habe anscheinend den Scharfblick seines Va¬
ters , dieses ausgezeichneten Strafverteidigers,
geerbt “ Das tat dem Vaterherzen des Justiz¬
rats wohl.

II
Ihr glattes , dunkelblondes Haar war schlicht

gescheitelt und ziemlich kurz geschnitten.
Ueber dem hochgeschlossenen Kleid trug sie
eine wundervolle , alte Kette , venezianische
Arbeit , die den besonderen Reiz ihrer Erschei¬
nung betonte . Suchend sah sich Dorothea
Falk in dem dichtbesetzten Raum der kleinen
Likörstube am Kurfürstendamm um , zwängte
sieh mit Mühe durch die Tisch- und Stuhl¬
reihen ; im angrenzenden , noch kleineren
Raum winkten ihr Hände zu.

Lächelnd begrüßte sie Frau Professor Ste¬
phan . die sie vor einer Wehe angerufen hatte,
sie möchte doch einen gemütlichen Abend mit
Stephans verbringen , es sei noch mehr Be¬
such da — nein , die Arbeit sei nicht wichti¬
ger , die könne gern einmal warten ! Professor
Stephan küßte ihr galant die Hand und stellte
ihr dann Dr . Werner , den Oberregierungsrat
im Berliner Polizeipräsidium , vor . Die drei
waren schon in einem Weinlokal gewesen und
befanden sich in recht heiterer St -mmung . Die
Enge des kleinen , verräucherten Raumes , der
wie eine alte Bauernstube eingerichtet war,
erhöhte die Gemütlichkeit Dorothea war nun
doch froh, , daß sie der Einladung Folge ge¬
leistet hatte . Sie war gern unter Menschen,
und wenn ihr bevorstehendes Examen erst
bestanden war und sie ihren Dr med . ge¬
macht hatte , dann wollte sie auch nicht mehr
hinter Mauern von Büchern hocken.

(Fortsetzung folgt)
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Bundestagsabgeordneter Schüler lädt die Ein¬
wohnerschaft von Nagold und Altensteig zu

einem Bericht über seine Erlebnisse ein
Auf Samstag, den 28. Januar 1950 , abends

8,30 Uhr lädt Bundestagsabgeordneter Schüler
die Einwohnerschaft von Nagold und Um¬
gebung in das Gasthaus „Zur Linde1“ zur Ent¬
gegenahme eines Berichts über seine Erleb¬
nisse im Bundestag ein . Am darauffolgenden
Samstag, den 4. Februar 1950, abends 8 Uhr,
ist die Einwohnerschaft Altensteigs hierzu in
das Gasthaus „Zur Traube“ eingeladen.

Die Tätigkeit unseres Bundestags begegnet
in der Öffentlichkeit oft scharfer Kritik . All¬
zuleicht wird vergessen, welches Erbe unser
Bundesstaat angetreten hat und daß der Bun¬
destag in seiner Tätigkeit ganz von vom aus
dem Nichts heraus anfangen mußte. Die Be¬
richterstattung in der Presse trägt auch nicht
Immer dazu bei, das nötige Verständnis für
den Bundestag zu wecken ; ganz abgesehenda¬
von , daß unserem Volk die parlamentarische
Arbeit, wie sie sich in anderen Ländern in
einer ruhigen Entwicklung herausgebildet hat,
vielfach unbekannt ist.

So sollen diese Aussprache-Abende den An¬
wesenden einerseits ein Bild • über die Vor¬
gänge beim Bundestag vermitteln , anderer¬
seits aber auch den Kontakt zwischen Bevöl¬
kerung und Abgeordnetem herstellen und
Letzterem auch auf diesem Wege Gelegen¬heit geben, die besonderen Anliegen und Nöte
unserer Bevölkerung immer wieder zu er¬fahren und kennen zu lernen.

Unsere Geburtstagskinder
Heilte Freitag begehen folgende NagolderMitbürger ihren Geburtstag : KrankenschwesterLydia Berstecher, Kreuzertalweg 14, den 75 .,Lehrer i. R. Henirich Karb , Altensteigerstr . 18,den 72. und Karl Häberle, im Stadtteil Isels-hausen , Langer Hof , den 70., wozu die Heimat¬

zeitung herzlich gratuliert mit dem Wunschfür weitere gesunde Lebensjahre.
Der untere Waldhornsaal ist wieder frei

Der kurz vor dem Kriege neuerbaute Wald-
- hcmsJifd , der bisher anderen Zwecken diente,

(zunächst war er von einem Filialbetrieb der
Firma Bleyle -Stuttgart , und jetzt als Lager¬raum der Lebensmittel-Großhandlung Frey-
Nagold belegt) , steht nun wieder als mittlerer
Saal für kleinere gesellige Veranstaltungenund Versammlungen zur Verfügung. Der
Raum faßt etwa 150 bis 180 Personen und ist
mit seiner gediegenen Ausstattung für die an¬
geführten Zwecke gut geeignet.

3 600 neue Wohnungen
Die Finanzierung des ungeheuren Woh¬

nungsbedarfs ist in erster Linie ein wirt¬
schaftliches Problem. Jeder , der die Verhält¬
nisse nüchtern beurteilt , weiß, daß Bauen
ohne eigenes Geld nicht möglich ist . Wer
bauen will, muß zuerst einmal ein gewisses
Eigenkapital ansammeln, als imbedingte Vor¬
aussetzung für die Inansnruchnahme von Bau¬
darlehen oder Baukrediten in Verbindungmit öffentlichen Mitteln. Eine zweckgebun¬
dene , zielstrebige Kaufkraftansammlung ist
das steuerbegünstigte Bausparen, das heute
für viele Wohnungsuchende der einzige Wegist , zuverlässig und in kurzer Zeit zu einem
eigenen Wohnbesitz zu gelangen. Bau¬
sparer bauen ! Mit den seit der Währungsre¬form laufend von der „Leonberger“ bereit¬
gestellten Mitteln, bis heute über 24 Millionen
DM, sind rund 3 600 neue Wohnungen in
Eigenheimen und Eigen -Wohnungen in Mehr¬
familienhäusern geschaffen worden. Die „Le¬
onberger“ kann für sich die erfreuliche Tat¬
sache in Anspruch nehmen, daß sie mit der in
diesen Tagen ausgesprochenen Baugeldzutei¬
lung sämtliche vorliegende Anträge auf Zu¬
teilung berücksichtigen konnte. Es ist dies
ein Beweis für die Bedeutung der Bauspar¬kasse als Trägerin einer gesunden, umfassen¬
den und nachhaltigen Wohnbaufinanzierung.

Hauptversammlung der „Naturfreunde“
verschoben

Der Touristenverein der „Naturfreunde“
beginnt seine Generalversammlung mit Rück¬
sicht auf andere Veranstaltungen des kom¬
menden Sonntagnachmittag erst abends um
19 Uhr im unteren Waldhomsaal.

Aus der Arbeit der Naturfreunde
Am Samstag und Sonntag trafen sich im

Baus der Naturfreunde in Herrenberg zahl-
teiche Kindergruppenleiter- und Leiterinnen
tu einem Wochenendlehrgang. Von der Lan¬
desleitung Stuttgart waren die Landes¬
leiterin , Frau Merk und Frau Lore Maier-
Trost erschienen und berichteten eingehendüber die Arbeit der Kindergruppen innerhalb
der Naturfreundeorganisation. Als besonders
wichtig wurde dabei die Auf labe herausge¬stellt , die Kinder ein paar Stunden in der
Woche bei froher Unterhaltung zusammenzu¬
bringen und sie auf diese Weise an eine Ge¬
meinschaftsarbeit zu gewöhnen und für grö¬
ßere Aufgaben vorzubereiten. An dem Lehr¬
gang nahmen auch die Vertreter der Nagol¬
der Ortsgruppe der Naturfreunde teil, die von

Schillers „Maria Stuart" fand in Nagold ein volles Haus
Das Städtetheater Tübingen-Reutlingen gab sein Bestes

Es war schon eine Freude , daß der Auffüh¬
rung ein volles Haus beschießen warl Eine
kleine, eigentlich selbstverständliche Gegen¬
leistung, die das Nagolder Publikum den
Gastspielern aus Tübingen-Reutlingen seit
langem schuldig war!

Als Schiller die ersten vier Akte der „Maria
Stuart “ im Jahre 1799 vollendet hatte , erhöhte
der kunstfreundliche Herzog von Weimar
seine Pension um das Doppelte , entband ihn
von seinen Vorlesungen und trug ihm auf, nur
noch für das Weimarer Theater zu schreiben.
Dennoch ist dies das geschliffenste, vollen¬
detste Werk aus seiner Feder geblieben. Jeder
Satz ist von wunderbarer Prägnanz und Sau¬
berkeit, mit Spannung und Energie geladen,
und führt ohne jedes Gefasel und Getue da¬
hin , wohin er zielt . Jedes Wort leitet ein Stück
weiter in die mit Spannung geladene Hand¬
lung hinein. An der „Komposition“ dieses
Trauerspiels, wobei sich der Dichter nur um
des äußeren Rahmens willen des historischen
Geschehens bediente, ist Schiller zum Meister
der Dramaturgie geworden. Obgleich er alles
gegeneinander spielen läßt , was noch heute
die Menschheit spaltet : Kraft des Rechtes und
Größe der Macht , Ehrlichkeit und Intrige,
Haß und Rache gegen demütiges Verzeihen,
königliche Würde gegen menschliche Leiden¬
schaft, sittenstrenges Protestantentum und
augenscheinliche , bestrickende Pracht des
Papsttums — und politische Gegensätze, so
gibt es doch keine Stelle in der ganzen Hand¬
lung, die an der Fülle des Stoffes ersticken
könnte.

Siegerin in diesem menschlichen Ringen
bleibt Maria, die Gefangene, die mutig

_
und

gefaßt zum Schafott schreitet. Der Sieg ihres
Herzens liegt schon in den Sätzen des ersten
Aktes: „Man kann uns niedrig behandeln,
nicht erniedrigen“. Die Darstellung Christine
Gerladis gab ihr jene Gefühlswärme, die alle
Sympathien des Publikums auf ihre Seite
bringt . Die Reinheit und erhabene Ehrlichkeit
ihrer Haltung, die sie sich trotz allen Demüti¬
gungen und Enttäuschungen ihrer Kerkerhaft
bewahrt , mündet in den entrüsteten Stolz , mit
dem sie in der Begegnungsszene der beiden

Königinnen Elisabeth auch menschlich an¬
greifen und als Frau schwer verwunden muß,
und gipfelt in den ergreifenden Worten, die
sie vor der Hinrichtung an den Priester ihrer
Kirche richtet: „Meinen Haß und meine Liebe
habe ich Gott geopfert“.

Da Schiller alle Sympathien der Maria zu¬
wendet, distanziert er sich in dem Drama nach
ihrem Tode ganz entschieden von den histori¬
schen Tatsachen und läßt Elisabeth (die in
Ebba Johannsen eine vorzügliche Gestalterin
fand) in erbärmlicher Feigheit einen Verant¬
wortlichen für die Tat suchen , die sie selbst
nicht verantworten will. Der kleine Staats¬
sekretär Davison (Panos Papadopulos zeigte
hier eine Meisterleistung in Mimik und Geste)
wird in den Kerker geworfen. Ihr getreuester
Anhänger Burleigh (bei sparsamstem Einsatz
schauspielerischer Mittel zeigte sich Josef
Keim mit vollendetem Können) wird in die
Verbannung geschickt und Graf von Leicester,
durch Marias verklärten Tod besiegt, ist nach
Frankreich abgereist. Auch der warmherzige
Fürsprecher Talbot (Walter Stoll) wendet sich
von Elisabeth ab, die in grenzenloser Verein¬
samung auf ihrem Thronsessel den letzten
und furchtbarsten Sieg der toten Maria Stuart
erkennt.

Der Schwärmer Mortimer (Richard Götz hat
vor allem an seinem sprachlichen Ausdruck
noch zu feilen) und Graf Leicester, der ehr¬
geizige Höfling , der zwischen den beiden
Frauen steht (Michael Bruckner gab allen
Phasen dieses Zauderers eine überzeugende
Form) sind die Figuren, deren sich der Dich¬
ter bedient, um die hohen konfessionellen und
politischen Gegensätze zwischen den beiden
Feindinnen in die menschliche Sphäre der
Leidenschaften hineinzuziehen und sie da¬
durch unüberwindlich zu machen.

Das Bühnenbild gab trotz seiner Einfachheit
alle erforderlichen Voraussetzungen. Die Regie
verstand es . ein flüssig ineinandergreifendes
Zusammenspiel zu gestalten und das Ensemble
gab sein Bestes . Das war so viel, daß man be¬
reichert und still (nach herzlichem, dankbarem
Applaus) den Saal verließ.
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Zur Eröffnung des „Löwen“
Wie wir bereits berichteten, wird aus An¬

laß der Renovierung das ehemalige Gasthaus
zum „Löwen“

, das heute Eigentum der Stadt
ist, durch dieselbe mit einer schlichten Ein¬
weihung seiner neuen Bestimmung übergeben
und mit einer zweitägigen Bewirtschaftung in
eigener Regie verbunden . Der „Löwen“' ist
also von Samstag mittag 13 Uhr an und
am Sonntag den ganzen Tag der Bevölkerung
Altensteigs und Umgebung zur Besichtigung
freigegeben. Die Stadtverwaltung wird in ihrer
Eigenschaft als Gastgeberin ihr vielseitiges
Können auch auf dem Gebiet der „Gastrono¬
mie“ unter Beweis stellen und wir dürfen ver¬
raten , daß für Speise und Getränke bestens
gesorgt ist. Musikalische Darbietungen und
Gelegenheit zum Tanz werden das ihre dazu
beitragen, daß an diesen bevorstehenden Ta¬
gen die abgeschlossenenumfangreichen Arbei¬
ten an diesem gemeindeeigenen Gebäude eine
beachtliche Würdigung erfahren und wir
gehen wohl nicht fehl, anzunehmen, daß der
Einladung der Stadtverwaltung recht zahl¬
reich Folge geleistet wird. Am Samstag nach¬
mittag 4 Uhr wird der Gemeinderat geschlos¬
sen den „Löwen“ besichtigen, wobei Bürger¬
meister Hennefarth sprechen wird

Zwei Hochbetagte
Nachdem vor wenigen Tagen Frau Magda-

lene Seeger 70 Jahre alt wurde, konnte
gestern Donnerstag Frau Marie Mutz . Witwe,
ihren 77. Geburtstag begehen. Die Heimat¬
zeitung gratuliert herzlich und wünscht noch
weitere Jahre bester Gesundheit.

(
Generalversammlung des Schwarzwaldvereins

Die Mitglieder des Schwarzwaldvereins
Altensteig werden nochmals auf die morgen
Samstag abend im Gasthof Bäßler zum
„Bahnhof“ stattflndende Jahreshauptversamm¬
lung aufmerksam gedacht Man hofft dabei,
die Tagesordnung rasch erledigen zu können,
um anschließend daran den unterhaltenden
Teil in das Gasthaus zum „Löwen“ zu ver¬
legen, aus Anlaß der dortigen Bewirtschaftung
durch die Stadt . Der Verein will mit diesem
Besuch der Stadtgemeinde gegenüber, die seit
der Gründung im Jahre 1885 imunterbrochen
Mitglied ist und stets fördernd die Interessen
der Schwarzwaldvereinssache unterstützte,
seine Verbundenheit bezeugen.

Mehr als 700 Bewerbungen bei Gufbrod
Einstellungen nur durch das Arbeitsamt

Wie die Nebenstelle Calw des Arbeitsamts
Nagold, die mit der Entgegennahme der Be¬
werbungen beauftragt ist , bekanntgibt , sollten
zunächst folgendeFachkräfte namhaft gemacht
werden : Schweißer, Betriebsschlosser, Leute
aus Montage, Lackiererei und Karosseriebau,
ferner Schreiner und Betriebselektriker. Die
Bewerbungsbogen wurden raschmöglichst ein¬
geholt und am 14. November insgesamt 189
Bewerbungen aus dem Nebenstellenbezirk an
das Hauptamt in Nagold weitergeleitet. Hin¬
zu kamen rund 50 aus dem Nagolder und etwa
30 aus dem Neuenbürger Bezirk . Seit dieser
Zeit kommen laufend weitere Bewerbungen
hinzu. Unter diesen Bewerbern befindet sich
auch eine ganze Anzahl von Frauen , die bis¬
her noch nirgends gearbeitet haben. Der An¬
reiz, den die neue Beschäftigungsmöglichkeit
ausübt , äußert sich nicht zuletzt darin, daß z.
B . 40 bis 50 Stellen in der Hauswirtschaft un¬
besetzt bleiben, da die hierfür in Frage kom¬
menden Arbeitskräfte sich abwartend ver¬
halten.

Es sei bei dieser Gelegenheit betont, daß

jeher mit den Herrenbergem in gutnachbar¬
lichem Verkehr stehen. Von großer Bedeutung
ist auch die erfreuliche Feststellung, daß sich
die Jugend selbst immer mehr zur tätigen
Mitarbeit bereit findet. Es wurde ferner be¬
kannt gegeben , daß im August in Herrenberg
ein 14 -tägiges Kinderferienlager stattflndet.
Zu diesem kostenlosen Fe’rienlager werden die
Kinder von den einzelnen Ortsgruppen aus¬
gewählt und enttandt . Es wird zweifellos zu
einem Höhepunkt der diesjährigen Natur-
freunde-Veranstaltungen werden.

Die Schigruppe der Nagolder Naturfreunde
weilte am Samstag und Sonntag auf dem
Kniebis, wo ein Schitreffen stattfand . Dort
konnte man sich in diesem schneearmen Win¬
ter bei herrlichem Wetter endlich einmal aus¬
giebig des Schifahrens erfreuen.

Ausgangs Januar werden 2 Vertreter der
Nagolder Ortsgruppe der Naturfreunde an
einem Schilehrgang auf dem Feldberg teil¬
nehmen.

Einem Herzschlag erlegen
Rohrdorf. Als der im ganzen Orte beliebte

Gipsermeister Gottlieb Bräuning von hier am
Dienstagvormittag auf dem Amtsgericht in
Nagold den Verkauf seines Hauses regeln
wollte , wurde er von einer Schwäche befallen,
an der er sofort verschied. Der Verstorbene
ist aus einem arbeitsreichen, erfüllten Leben
herausgerissen worden und hinterläßt Im
Kreise seiner Familie eine schmerzliche Lücke.
In seiner Freizeit hat er sich seit langen
Jahren mit Freude seiner Angora-Kaninchen¬
zucht gewidmet, mit der er große Erfolge er¬
zielt hat.

von der Firma Gutbrod keine genauen An¬
gaben über die Zahl der benötigten Fachkräfte
gemacht wurden . Es muß daher auch die
Frage offen bleiben, ob von dem Unterneh¬
men überhaupt weibliche Kräfte aufgenom¬
men werden können, und ebenso ist unbe¬
kannt , wieviel Kaufleute, technisches Perso¬
nal und Schwerbeschädigte zum Einsatz kom¬
men werden. Seit dem 14. November sind bei
der Nebenstelle etwa 150 neue Bewerbungen
von Facharbeitern eingegangen. Die Hilfs¬
arbeiter werden lediglich listenmäßig erfaßt
und dürften sich zahlenmäßig auf 250 bis 300
belaufen. Zusammen mit den erstgenannten
Bewerbern und den etwa 100 Frauen haben
sich bis heute also mehr als 700 Arbeitskräfte
für eine Beschäftigung in der ehemaligen
„Lufag“ vormerken lassen. Wahrscheinlich
werden unter den 1045 „Pendlern“

, von denen
allein 477 der Berufsgruppe Metallgewerbe
angehören, zu gegebener Zeit viele zugreifen.
Dies geht besonders aus dem Schreiben eini¬
ger Bürgermeisterämter hervor , die sich zum
Fürsprecher ihrer Pendler machen.

Das neue Film-Programm für Nagold
Das Tonfllmthaater Nagold bringt über das

Wochenende ein monumentales Filmgemälde
aus der italienischen Produktion mit einem
Riesenaufwand an Menschen und Material
unter dem Titel „Rom in Flammen“

. Im
Rahmen der Filmhandlung ist die Vision der
vier apokalyptischen Reiter : Hunger, Krieg,
Pest und Tod , versinnbildlicht, deren Hufe
immer dann die Erde erbeben lassen, wenn
der Menschheit ein völkervemichtender Krieg
bevorsteht. Im Jahre 363 begann dieser „Tanz
auf dem Vulkan“ auch im alten Rom , das in
den folgenden Jahren dem Untergang verfiel
und dem reinen Glauben der Christen Platz
machen mußte, der wie junges Grün aus
Schutt und Ruinen der zerfallenen Welt her¬
auswuchs. Der Stoff der Handlung und ihre
filmische Gestaltung hat uns sehr viel zu
sagen , t

„Grüner Baum“-Lichtspiele Altensteig
Im Mittelpunkt des neuen lustigen Rüh-

mann-Films „Das Geheimnis der Roten
Katze “

, der ab heute Freitag und über das
Wochenende in Altensteig läuft , steht ein
großer Diamant, den Heinz Rühmann vor dem
Zugriff der von Gustav Knuth repräsentierten
Pariser Verbrecherwelt zu retten sucht. „Es
ist nicht leicht, Komiker zu sein “

, seufzt Rüh¬
mann oft ,wenn er in diesemgrotesk-humoristi¬
schen Film durch all die gepfefferten Unter¬
weltstationen stolpert. Neben ihm und Gustav
Knuth sehen wir u. a. noch Angelika Hauff,
Trude Hesterberg und Jakob Tiedtke.

Im Lande der Inkas
Der Vortragsabend im Volksbildungswerk

„Im Lande der Inkas“ mit Vermessungsrat
Heckler, Calw, als Redner, war so stark be¬
sucht, daß viele Personen keinen Platz mehr
fanden und ein Teil der jugendlichen Hörer
zu ihrem Leidwesen den Saal wieder räumen
mußten . Vermessungsrat Heckler hat sich in
freundlicher Weise bereit erklärt , den Vortrag
zu wiederholen und wir werden rechtzeitig
darauf hinweisen. Der Vortrag und die präch¬
tigen Farbbildaufnahmen , worüber wir in un¬
serer morgigen Ausgabe ausführlich berichten
werden, waren für jeden Teilnehmer ein be¬
sonderes Erlebnis.
Zwei Abende mit dem Isartaler Bauerntheater

Mit Genugtuung stellen wir fest, daß das
Isartaler Bauerntheater beste Tradition der
uns seit Jahren bekannten bayerischenBauern¬
theater verkörpert . Die beiden Aufführungen
am Dienstag und Mittwoch in Altenstaig
waren ein voller Erfolg, wenn auch berück¬
sichtigt werden muß , daß durch anderweitige
Veranstaltungen der Besuch etwas beinträch-
tigt war und die Gäste von der Isar insofern
von Pech verfolgt waren , als ein Hauptdar¬
steller des bekannten Lustspiels „Das sündige
Dorf“ erkrankt war , weshalb grade dieses
zugkräftige Stück zum Leidwesen aller vom
Spielplan abgesetzt werden mußte. Im Mittel¬
punkt der Darbietungen, die Schrammelmusik
bester Art , Lieder, Jodler und Schuhplattler
umfaßten , stand deshalb an beiden Abenden
das urkomische Lustspiel „Ach — muß Liebe
schön sein“

, ein mehr als heiteres Geschehen
auf der Alm , wo es keine Sünden geben soll,
jedoch das ganze Milieu in Verbindung mit
den verschiedensten Mensehentypen Situatio¬
nen schafft, die ihre Wirkung nicht verfehlen.
Darstellerische Glanzleistungen zeigten Elisa¬
beth Fenzl, Peter E. Deutsch, Irene Reber,
Heinz Obpacher, Hans Buchberger, Elisabeth
Jürgensen und Hannerl Reich , deren gesang¬
liches Können besondere Anerkennung ver¬
dient . In dem Leiter des Ensembles , Peter F.
Deutsch lernten wir einen Konferencier von
Format kennen , dem in erster Linie das Ver¬
dienst zugesprochen werden muß , daß dis
schon erwähnte Tradition bayerischen Volk ' ;-,
tums weiterhin ihre Pflege erhält . Nicht ■ .1»
erwähnt sei die Tombola , die manch '' 'f r*
raschung bringt und der anschließen i,
zu dem die gute Kapelle aufsnielt. D: _ - en
Stunden mit den Isartalem zählen zu de. n,
die uns wirklich den Alltag vergessen la; i.

Gestern Donnerstag, und heute Frei g
gastiert das Bauerntheater in Simmersfeld, um
dann am Samstag und Sonntag in Wildberg
seine Toumd fortzusetzen. Wie wir noch er¬
fahren , wird das Isarthaler Bauerntheater
sich für das ausgefallene „Das sündige Dorf"
an einem weiteren Abend anfangs Februar in
Altensteig revanchieren.
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Jglilä triefe, in ßie (Bcmeinßcn
Rentschler, der in der gesamten Gemeinde
sehr geachtet war , entschlafen. Am Mittwoch
ist der Verstorbene zur letzten Ruhe gebettet
worden.

Im Dienste des deutschen Liedes
Rohrdorf. Der „Gesangverein Liederkranz“

hielt am Sonntag abend im Gasthaus „Zur
Sonne “ seine Generalversammlung ab . Vor¬
stand Gottlieb Spitzenberger gedachte nach
herzlicher Begrüßung der verstorbenen San¬
gesfreunde, die in üblicher Weise geehrt wur¬
den . Umrahmt von gut vorgetragenen Män¬
nerchören wickelten sich die einzelnen Punkte
der Tagesordnung ab.

Schriftführer Friedrich Brenner verlas den
umfangreichen Arbeitsbericht, welcher nach
alter nunmehr 108jähriger Tradition in der
Vereinschronik niedergeschrieben wurde. Ver¬
einskassier Herbert Schröter erstattete den
kurzen aber inhaltsreichen Kassenbericht, der
ein erfreuliches Bild über die derzeitigen
finanziellen Verhältnisse aufwies.

Die Vorstandschaft wurde gemäß den Ver¬
einsstatuten entlastet und durch Zuruf wieder
für das kommende Jahr gewählt, sodaß sich
innerhalb der Vereinsleitung keine wesent¬
lichen Änderungen ergaben mit der Aus¬
nahme, daß für das aus gesundheitlichen
Gründen ausscheidende Vorstandsmitglied
Albert Gerbis , Hans Hehr neu gewählt wurde
und außerdem zwei Notenwarte bestellt wur¬
den. Der Vorstand dankte unter lebhaftem
Beifall der Versammlung mit herzlichen
Worten für die sorgsame Arbeit der Verant¬
wortlichen, insbesondere dem Chorleiter
Hauptlehrer Aisenpreis . Lehrer Meyer nahm
die Gelegenheit wahr , dem Vereinsvorstand
Kür seine viele Arbeit und seinen steten Ein¬
satz den Dank der Sänger auszusprechen.

J)ie Teilnahme am Gauliederfest in Nagold
am 3 . und 4 . Juni als nächstes Ziel wird nach
den Worten des Vorstandes ein großer An¬
sporn zur Intensivität des Vereins sein.
Allerdings wurde der festgesetzte Festbeitrag
mit DM 2,50 pro Sänger allgemein als zu
hoch und kaum für tragbar bezeichnet . Mit
Entschiedenheitwurde auch hier verlangt , daß
diese finanzielle Anforderung mit Rücksicht
auf die wirtschaftlicheLage herabgesetzt wer¬
den müsse.

Die Generalversammlung stellte klar und
deutlich die Aufgabe des Vereins auch für das
kommende Jahr dar und vermittelte ein Bild
des lebendigen Strebens, mit dem deutschen
| «ied kulturell fördernd der engeren örtlichen
Gemeinschaft zu dienen.
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Jahreshauptversammlung des Turn- und
Sportvereins und Grundstocksbildung für ein

öffentliehes Schwimmbad
Die Jahreshauptversammlung des Tum- und

Sportvereins am Sonntagabend im Gasthaus
„Zum Löwen “ erfreute sich eines guten Be¬
wuchs von seiten aller Tum- und Sportfreunde
Und zeigte auch hier wie bei allen Turn- und
Sportveranstaltungen das vorhandene rege
Interesse.
■ HMHMHMHBMBSSHHWnn

Die von Vorstand Meroth eröffnete und ge¬
leitete Versammlung verlief in bester sport¬
licher Kameradschaftlichkeit. Die angesetzten
Neuwahlen bestätigten wieder den 1 . Vorstand
Meroth , der trotz seiner großen Arbeitsüber¬
lastung als Bürgermeister, als geeignetste
Persönlichkeit zur Führung des Vereins er¬
kannt wurde. Als stellvertretender Vorstand
wurde Gottlieb Renz , Schreinermeister, der
langbewährte Förderer der Turnsache, ge¬
wählt. Zur Führung der Kassenangelegen¬
heiten wurden Fritz Killinger und Wilhelm
Ziegler bestellt. Schriftführer wurde Friedrich
Blöchle. Dem neuen Ausschuß gehören an:
Christian Ade , Karl Gutekunst, Mechaniker¬
meister, Wilhelm Helber, Schreinermeister,
Eugen Kaupp und Emst Maser. Für die ein¬
zelnen Sparten wurden bestellt : Frau Gretel
Blöchle für Damenhandball, Fritz Saur für
Fußball, Emst Kaupp, Schreinermeister, für
Turnen und für Handball Helmuth Kaupp . Mit
der Leitung der Spielgruppe, der der schau¬
spielerische Teil der Unterhaltungsveranstal¬
tungen obliegt , wurde Albert Maser betraut.

Als wichtigster Beschluß , den die Hauptver¬
sammlung billigte, kann die Gründung eines
Baufonds für ein Schwimmbad angesehen
werden. Gerade den schönsten und gesünde¬
sten Sport, welcher der Jugend von Haiter-
bach ganz besonders fehlte , mußte dieselbe
immer mit umständlichen Zeitverlust aus¬
üben. wodurch sich der größte Teil des
Schwimmsports enthalten mußte. Und was
gibt es Schöneres an heißen Sommertagen als
„in’s Wasser zu gehen “ ? Nun hat der Turn-
und Sportverein den Anfang gemacht und hat
aus seiner Kasse 1000 DM der Stadtverwal¬
tung zinslos zur Verfügung gestellt, als An¬
fang — und hofft in diesem Jahr einen wei¬
teren Beitrag für diesen Zweck zusammenzu¬
bringen. Der Gedanke ist wert , bald in die Tat
umgesetzt zu werden, auch schon im Hinblick
auf die Schulkinder.

Am vergangenen Sonntag Nachmittag fand
im Gasthaus „Zum Löwen “ eine Ausstellung
der Leonberger Bausparkasse statt , in der
jeder Baulustige wertvolle Aufschlüsse und
Hinweise auf Möglichkeiten zur Erlangung
eines Eigenheimes erhielt.

Zur letzten Ruhe
Wart. So mancher Geburtsjahrgang hat

durch die letzten 2 Kriege empfindliche Opfer
bringen müssen , sodaß die einzelnen Jahr¬
gänge sehr gelichtet wurden Besonders mußte
das Geburtsjahr 1895 darunter leiden. Es gab
nur noch 2 alte Schulkameraden in unserem
Ort, Wilhelm Seitz und Georg Rentschle.
Letzterer ist schon seit 20 Jahren leidend ge¬
wesen und mußte deshalb schon vor 18 Jahren
operiert werden. Die dadurch erreichte Bes¬
serung war leider nur eine vorübergehende.
Sein Gesundheitszustand wurde immer be¬
denklicher und am vergangenen Samstag
mußte sich Georg Rentschler einer weiteren
Operation unterziehen. Leider war es nicht
mehr möglich , ihm das Leben zu erhalten . In
der Nacht von Samstag auf Sonntag ist Georg

■i — jwi inmi i» ■ in ™ mmr mn n n ■ ■ ■»nriniiT

Generalversammlung des SV Simmerfcid
Nach dem Ablauf der 2jährigen Amtszeit

des seit dem Gründungstag tätigen Gesamt¬
vorstandes, berief der Vorsitzende am ver¬
gangenen Sonntag die zahlreichen Mitglieder
zur Generalversammlung ins Gasthaus „Zum
Anker“ ein . Vorstand Emil Lämmle eröffnete
die Versammlung mit herzlichen Begrüßungs¬
worten und gab anschließend die Tagesord¬
nung bekannt , auf der u . a . die Geschäftsbe¬
richte und die Neuwahlen der Vorstandschaft
standen. Wegen Erkrankung des Kassen¬
walters gab Geschäftsführer Löffler einen
kurzen Kassenbericht. Im Tätigkeitsbericht
gab der Geschäftsführer dann einen Gesamt¬
überblick über alle Vorgänge und Ereignisse,
über alle spgrtlichen und familiären Veran¬
staltungen des Vereins seit der letzten Gene¬
ralversammlung. Anschließend stellte er der
Versammlung verschiedene, durch den Ver¬
einsausschußnicht erledigte und der General¬
versammlung übertragene Fragen, zur Dis¬
kussion .

’
Der Hauptpunkt der Tagesordnung betraf

die Neuwahlen. Vorstand Lämmle sprach ein¬
leitende Worte und bat die Versammlung um
Entlastung von seinem Amt aus persönlichen
und geschäftlichen Gründen. Geschäftsführer
Löffler dankte dem seitherigen Vorstand für
seine bisher geleistete Arbeit und nahm die
Wahl vor, die folgendes Ergebnis zeitigte:
1 . Vorsitzender: Sportkamerad Hans Schaible,
Stellvertreter und Geschäftsführer: Otto
Löffler, Kassenwart: Fritz Kalmbach. Zu
Beisitzern in den Vereinsausschuß wurden
bestellt: Emil Lämmle, Fritz Wurster und Joh.
Kern . Mit der Leitung der einzelnen Ab¬
teilungen wurden - folgende Kameraden be¬
traut : Spartenleiter für Turnen und Turnwart
(bis zur abgeschlossenen Ausbildung eines
jüngeren . Sportkameraden) : Fritz Kern, Spar¬
tenleiter für Handball: Otto Löffler und
Frauenturnwart (b’is zur Ausbildung einer
Vorbumerin) : Fritz Wurster. Die Schülerturn¬
abteilung und das Jugendhandballtraining
wurde den Sportkameraden Emil Stickel und
Hans Roller übertragen.

Zum Abschluß sprach - Ehrenmitglied Bgm.
Weiser , Ettmannsweiler, den wärmsten Dank
aus für die bisher geleistete Arbeit des schei¬
denden Vorstand Lämmle und vor allem dem
Geschäftsführer des Vereins, Sportkamerad
Otto Löffler. Sein weiterer Dank galt allen
Funktionsmitgliedern, sowie allen aktiven und
passiven Sportlern , die den Verein gründeten,
aufbauten , stützten und förderten.

In der sofort angeschlossenen Spieler¬
sitzung der Handballer beauftragte der Spar¬
tenleiter Johann Kern als Trainer für die
aktiven Mannschaften und ließ durch Zuruf
dann den Spielerausschuß für die kommende
Saison wählen. Dann forderte er alle Spieler
auf. den langen Winter zur körperlichen
Kräftigung und zur Hebung der Ausdauer zu
verwenden. — Turnen, Gymnastik und Saal¬
sport sollen die Zeit des unbespielbaren Sport¬
platzes ausfüllen.

Winterfreuden in Altensteig?
Für den Nichtsportler mag der Winter mit

seinem Schnee , dem Eis und der Kälte etwas
Garstiges sein . Anders bei dem Schifahrer
und Eisläufer. Sie gewinnen dem Winter seine
schönste Seite ab und vergnügen sich draußen
In frischer Luft , um sich an den Schönheiten
der Natur zu erfreuen und ihrem Körper die
nötige Bewegung zu verschaffen, nicht zuletzt
zur Förderung und Erhaltung ihrer Gesund¬
heit. Die Schifreunde kamen dieses Jahr leider
nicht auf ihre Rechnung , es sei denn, sie
setzten sich in einen Omnibus , um schnee¬
sichere Gegenden zu erreichen, etwa die präch¬
tigen Höhen beim Ruhestein, Schliffkopf und
um die Darmstädter-Hütte. Nun ist aber der
Frost in unser . Tal eingekehrt und die Eis¬
lauffreunde erinnern sich ihrer Schlittschuhe,
die lange genug in einem Winkel geruht. Es
überkommt sie plötzlich die Lust , ihre
Künste zu erproben, wie in früheren Jahren
und der Schwerkraft zum Trotz über eine
glatte Eisfläche zu eilen. Die Bedürfnisse der
Menschen sind in sportlicherHinsichtvielerlei,
was der eine nicht verstehen kann , das freut
den andern ! Und es gibt noch Menschen , die
sich am Sport erfreuen können und das ist
gut so — sag ich . Warum also dem Eissport
nicht huldigen? Für den Eisläufer gibt es jetzt
nur noch eines : Hinaus zum Eissee und . . .
doch hier wird der idyllische Traum jäh un¬
terbrochen. Ja , der Eissee ist kein Eissee.
Die vielen Monate lag er verwahrlost und
vergessen da , schilfiges Gras ist über ihn ge¬
wachsen , In der Hitze des Sommers und den
schönen Herbsttagen dachte niemand daran,
daß der kommende Winter auch Eis bringen
könnte, obwohl das seit Jahrhunderten nie
anders gewesen ist. Nun wird auch diese
Freude zunichte und klirrend fallen die metal¬
lenen Schuhe zu Boden . Aus dem gedachten
Erlebnis der Freude ist ein Betrübnis gewor¬
den , wenn nicht sogar ein Ärgernis. S . F.

Vereins - Anzeiger
Verein der Hundefreunde Nagold . Dressur¬

stunden jeweils am Sonntag von 9,30 bis
11,00 Uhr.

VfL Altensteig — Abt, Radsport. Am Samstag,
den 28. Januar 1950 , Monatsversammlung
im Lokal „Zum Stern“

. Beginn 21 Uhr. Er¬
scheinen ist notwendig.

Lehrgang für Schwimmwarte!
Verbandsschwimmwart Wartmann, Göppin¬

gen , hält am 29 . Januar in Reutlingen einen
Lehrgang ab ; Beginn 10 Uhr im Hallenbad.
Meldungen sofort an Kreisspartenleiter E.
Kapp, Calw , Marktplatz 12, Tel . 207 IGTOckf.

SCHWARZW AL D - E C H O
Verlag Dieter Lauk , Nagold -Altensteig,

in der Schwäbischen Verlagsgesellschaft m . b . H.
Chefredakteure : Will Hanns Hebsacker und Dr . Ernst
Müller . Mitglieder der Redaktion : Dr . O . Haendle,
Dr . H . Kiecza , J . Klingelhöfer und Dr . K . Lerch
Redaktion des lokalen Teils : Max Eichinger , Nagold

Marktstraße 43, Telefon 253
mnBKmmasmmgBaammmmmasamBmammmmBBm

Nagold — Iselshausen
Wir erlauben uns. Verwandte, Freunde und Bekannte zu unserer

am Samstag, den 26 . Januar 1950 im Gasthaus zum „Wald¬
horn" in Nagold stattfindenden

HOCHZEITS - FEIER
freundlichst einzuladen.

Richard Lufz
Sohn des Karl Lufe . Holz¬

händler , Nagold

und seine Braut
Lina Ginger geb. Schafe

Iselshausen

Kirchgang 15 Uhr in der ev. Stadtkirche in Nagold.

Todes-Anzeige Rohrdorfb . Nagold , 24 . Jan. 1950.
Unerwartet rasch ist mein lieber Mann, unser guter Vater,

Großvater , Schwiegervater, Bruder , Schwager und Onkel
Gottlieb Bräuning Gipsermeister

nach einem arbeitsreichen Leben im Alter von 74 Jahren in die
Ewigkeit abberufen worden.

In tiefer Trauer:
die Gattin Luise Bräuning geb. Lufe
die Tochter Berta Spifeenberger geb, Bräuning mit Familie
der Pflegesohn : Albert Walz Gipsermeister mit Familie
Beerdigung Freitag, 27 . Januar , 15 .15 Uhr.

Meiner werten Kundschaft in Stadt und Land gebe ich
hiermit zur Kenntnis, daß meine

Kohlenhandlung
ab sofort an die Firma

Joel Walz Baustoffe, Baugeschäft
Altensteig

übergegangen ist.
Für das mir seilher enfgegengebradite Vertrauen danke
ich bestens und bitte auch der Firma Joel Walz als Kunde
treu zu bleiben.

Awta ScJUaai k/we» AlUttdeify
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steht ab 28 . Januar

Zur Entgegennahmeeines Berichts Uber meine Erlebnisse
als Bundestags-Abgeordneter unseres Kreises

lade ich die Bevölkerung von Nagold und Umgebung auf

Samstag, den 28 . Januar 1950, abends 20 .30 Uh
in das Gasthaus zur „Linde " in Nagold ein.

Fritz Schüler Schuhmachermeister M .d .B.

Mein neuerbaufer unterer Saal
wieder ( ür alle

Vereins-, Betriebs - und Familien- Fesflichkeiten
sowie Versammlungszwecken usw . zur Verfügung

Georg Seeger Gasth . z . Waldhorn
Nagold Telefon 396

tllllllimilllllHMM«

Stimmung u . Schwung beim Hausball
bringen Ihnen die neuen Ta H Z —S Cil 9 11P iS tte H

Große Auswahl bei Ferd . Wolf Nagold Burgstr . 3 Tel . 548

HEIMATKALENDER

„ DeesOdpwtJßz"
mit zahlreichen Abbildungen und
vielen Erzählungen aus Ost¬
preußen für DM 1 .50
in der

Buchhandlung Lauk Altensteig
Verkaufe einige Reifen

7,50x20 neuwertig, einige
Gummtaragen 25 — 100 Ztr.

Tragkraft , 1 Prltschenwagcn
10 — 15 Ztr . Tragkraft, sowie einige
BlKhendlelen (trocken) 50bis
120 mm
Chr . RebstockWagner Besenfeld

Kreis Freudenstadt

Verkaufe einen ca. 11 Ztr . schweren,
jungen , erstklassigen

Rotscheck -Stier
Gotilieb Helber Haiferbach

bei der „Sonne“

Verkaufe 4 starke

Läuferschweine
Christian Bauer Fünlbronn

KKLBERBRONN
Samstag und Sonntag

METZELSUPPE
GASTHOF ZUM SCHWANEN

Samstag und Sonntag
26 . Januar 29 . Januar

Sauerkraut
mH Beilagen

zu freundlichst einladet
ROSLE BAUMANN

„ Lamm " Iselshausen

Sauerkraut
mit Beilagen

wozu freundlichst einiadef
EUGEN SCHLEEH Z. HIRSCH

GARRWEILER

Damenregenmäntel mit Kapuze , ablcnöpfbar,
versch . Farben . . . . zu nur DM 20 . 75 u . 21 .50

Herrenregenmäntei . . . zu nur DM21 .75
Einkaufstaschen mit Außentasche und Lasche zum

verschließen , abwaschbar außen u . innen zu nur DM14 .50
Zierschürzen wasserdichtu . abwaschbar nur DM 3.95
Kindercape in grün und blau . . . . nur DM 6.95
Ich bitte um Vorbestellung . Musterstücke stehen zurVerfügung

THEODOR RAIL BBHAUSEN - RuF 138

Siempd atöee Ad
schnell bei

Gerhard Lauk Altensteig

Grüner.
BaurnjH
Das Geheimnis
der Roten Katze

Ein lustiger Kriminalfilm mit
Heinz RUhmann

Vorführungen:
Freitag 20 Uhr
Samstag 20 Uhr
Sonntag Nachm . 16 .30 Uhr
Sonntag Abend 20 Uhr

Freitag , Samstag u. Montag
jeweils 20 Uhr

Sonntag 14 , 16 .50 u . 20 Uhr

Rom in
Flammen

Ein unvergeßliches Filmerleb¬
nis, das , ,Ben Hur“ und „Quo

vadis“ überfrifff.

Nächsten Mittwoch u . Donners¬
tag je 20 Uhr

Fasching
Karin Hardt u . Hans Nielsen

Ab sofort habe ich die

Kohlenhandiung der
Frau Anna Schaal Wwe - Altensteig
übernommen.

Ich empfehle mich zur Lieferung von Kohlen
und sichere Ihnen beste Bedienung zu.

]&d
Baustoffe , Kohlen, Hoch- und Tiefbau Alfensteig
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Unsere Reportage:
flodlStapler Unter UI1S

Der Mann , der mit Rita Hayworth frühstückte

I.

Wenn in Deutschland der Titel „phantasie¬
vollster Hochstapler der Nachkriegszeit “ zu
vergeben wäre, hätte Robert Seeger alle Aus¬
sicht , ihn zu gewinnen. Vom Geflügelzüchter
bis zum General, vom Widerstandskämpfer
bis zum Filmmaneger reicht die Verwand-
longskunst des heute 30jährigen Zimmer¬
mannssohns aus Bulach bei Karlsruhe.

Nach dem Motto : „Wer angibt, hat mehr
vom Leben“

, bluffte sich Robert durch die
Nachkriegsjahre. Behörden, Besatzungsdienst¬
stellen, Wohltätigkeitsorganisationen, Chef¬
redakteure , Filmstars, Kriminalbeamte fielen
auf den gutaussehenden jungen Mann herein,
bis im März 1949 vor einem Karlsruher Ge¬
richt der Schleier über seinem abenteuerlichen
Dasein gelüftet wurde.

Karl Zuckmayer soll die Absicht geäußert
haben, aus der Lebensgeschichte Robert See-
gers ein Bühnenstück zu machen . Was in der
Karlsruher Gerichtsverhandlung zutage kam,
läßt die Absicht des Dichters verständlich er¬
scheinen.

Roberts große Schwäche war schon in jun¬
gen Jahren der Film . Es gehörte zu seinen
Jugendträumen, sich selbst in Großaufnahme
auf der Leinwand und auf den Seiten der
Filmmagazine vorzustellen,, die er mit Be¬
geisterung las . Vielleicht ist ein entscheiden¬
der Zug in Roberts Charakter , daß er Traum
und Wirklichkeit nie recht auseinanderhalten
konnte. Träume waren für ihn dazu da , ver¬
wirklicht zu werden.

Wäre Robert nicht bei der Realisierung sei¬
ner Visionen von Ruhm und Reichtum hin
und wieder vom Pfad der Tugend abgewichen
— er wäre vielleicht heute wirklich ein Film¬
schauspieler von Rang . Denn schauspielern
konnte er, das mußte ihm selbst das Gericht
bescheinigen . <

Mit 14 Jahren trieben die Filmträume Ro¬
bert Seeger eines Tages auf die Landstraße
nach Berlin . In Berlin winkte das Glück , dort
wohnte Liane Haid, eine von Robert sehr
verehrte Schauspielerin, der er sein Talent
zu Füßen legen wollte. Aber der kurzbehoste
Filmanwärter kam nur bis Würzburg. In der
Mainstadt holte ihn die Polizei aus einem HJ-
Heim und schickte ihn nach Bulach zurück.

Der nächste Vorstoß zum Film erfolgte ein
Jahr später. Diesmal war der Berliner Re¬
gisseur Wolfgang Liebeneiner das Ziel . Robert
erreichte es wieder nicht . Die zweite Tramp¬
fahrt endete in der heimatlichen Erziehungs¬
anstalt Sinsheim . „Verbummelt, exzentrisch,
wirklichkeitsfremd, hpchstaplerisch “ notierten
die badischen Erzieher in ihren Papieren hin¬
ter dem Namen Seeger . Nach einem Jahr
wurde er wieder entlassen und begann eine
Kaufmannslehre.

Aber Robert wurde nicht warm auf dem
Kontorschemel . Portokasse und Aktenablage
boten wenig Reize für seine schweifende
Phantasie. Man schrieb das Jahr 1936. Die
Zeitungen berichteten mit großer Aufma¬
chung von der bevorstehenden Himalaya-
Expedition Professor Filchners . Roberts Ent¬
schluß war schnell gefaßt: auf nach Persien!

Er riß zum drittenmal aus und gelangte auf
verschlungenen Wegen wirklich in das Land
des Schachspiels . Nur bei Filchner hatte Ro¬
bert kein Glück.

Anstatt auf dem Himalaya landete der Aus¬
reißer halb verhungert und in herunterge¬
kommenem Zustand bei der deutschen Blin¬
denmission in Isfahan. Missionar Christoffel
fütterte den abgerissenen Landsmann eine
Zeitlang mit durch . Dann verschwand Robert
wieder, wie er angibt über China in Rich¬
tung Sowjetrußland.

In Moskau will Seeger mit dem deutschen
Botschafter von der Schulenburg politische
Gespräche geführt haben. Lange kann das
„politische “ Intermezzo indes nicht gedauert
haben, denn 1937 erschien der jugendliche

Filmstar-Forscher in Deutschland — auf der
Stammrolle des Reichsarbeitsdienstes.

Robert brauchte nicht an den Hauptmann
von Köpenick erinnert zu werden, um die
Möglichkeiten zu erkennen, die sich einem Uni¬
formträger im Hitler-Deutschland boten. Er
benutzte seinen ersten Urlaub, um als for¬
scher junger Arbeitsdienstführer „Ehrenpa¬
tenschaften“ für sein Lager zu sammeln.

Die reichlichen Spenden süddeutscher Ge¬
schäftsleute steckte er in die eigene Tasche.
Acht Monate Gefängnis wegen fortgesetzten
Diebstahls und Befugnis brachte ihm dies Ge¬
sellenstück ein . Ein knappesJahr darauf mußte
er nochmals hinter die Gitter : 4 Monate Ge¬
fängnis, verhängt wegen Diebstahls vom
Amtsgericht Freiburg.

In Roberts phantasievollen Memoiren neh¬
men diese Zwangspausen nur schmalen Raum
ein.

Dann kam der Krieg . Robert Seeger ver¬
spürte keinen Drang nach Fronterlebnissen.
Dafür gewann er endlich Anschluß an den
Film : — als Statist bei Arnold Franck in
Berlin. Von der Kamera weg mußte er wie¬
der ins Gefängnis , diesmal wegen unbefug¬
ten Tragen einer Amtswalter-Uniform der
NSDAP.

Anschließend nahm Hermann Görings Luft¬
nachrichtentruppe den 21jährigen in ihre
stolzen Reihen auf. Er diente auch bis zum
Obergefreiten hinauf. Als Robert 1944 einsah,
daß seine militärische Laufbahn mit diesem
Dienstgrad ihr Ende erreicht hatte , beschloß
er selbst nachzuhelfen.

In Majorsuniform mit fesch heraushängen¬
dem Ritterkreuz trat er in Berlin auf und ließ
sich von der „Heimatfront“ gebührend feiern.
Das Ritterkreuz will er sich im Führerhaupt¬
quartier von Hitler selbst erschwindelt ha¬
ben . Ungeschickt gefälschte Lebensmittelkar-
ten-Ausweise brachten ihn vor das Feldge¬
richt einer Fallschirm-Division . Urteil: 6 Mo¬
nate Gefängnis.

Robert witterte Morgenluft, als die Ameri¬
kaner ihn 1945 aus dem Militärgefängnis Tor¬
gau befreiten. Müßig zu erwähnen, daß der
Häftling Seeger sich seinen Befreiern als po¬
litisch Verfolgter vorstellte. Um eine zug¬
kräftige Story war er nicht verlegen.

„Einen Tag später und ich wäre erhängt
worden“ , verkündete er seinen andachtsvoll
lauschenden Befreiern. Als Mitglied der Wi¬
derstandsgruppe „Weiße Rose“ sei er nach

Die bisher größte Tiefensprengung der Welt
soll im April in 1200 m Tiefe in Kirchbichl
(Oberbayem) stattfinden. In Nord- und Süd¬
deutschland finden gegenwärtig Versuchs¬
sprengungen statt , deren Ergebnisse für die
große Sprengung in Bayern erst abgewartet
werden sollen . Die bayerische Tiefenspren¬
gung soll neue Unterlagen über den geologi¬
schen Aufbau des Voralpengebiets bringen
und eventuell noch verborgene Erdölquellen
aufzeigen.

Die langen Wellen , die bei dieser Explosion
entstehen, werden von 30 Stationen, besetzt
mit den besten Fachleuten Deutschlands , mit
Seismographen im Gebiet Oberbayern auf¬
gefangen. Das Ergebnis, für das sich Gelehrte
der ganzen Welt interessieren — in Oester¬
reich , Italien und der Schweiz werden eben¬
falls mehrere Stationen von Wissenschaftlern
besetzt — wird die ersten Erkenntnisse über
den tieferen Aufbau des Voralpenlandesbrin¬
gen.

Ein neuer Abschnitt geophysikalischerFor¬
schung wird durch diese „seismische Tiefen¬
sprengung“ eingeleitet. Unter Führung der im
März vorigen Jahres gegründeten „Frauen-

dem 20. Juli zum Tode verurteilt worden.
Das zog.

Alles andere kam wie von selbst: die Villa
in Garmisch , die elegante Garderobe und das
eigene Auto . Aus Geschäftsgründen legte sich
„Widerstandskämpfer“ Seeger einen zweiten
Namen zu : Dr . Peter Hartl. Der Start war
gelungen , Robert sah seine große Zeit kom¬
men.

Sie kam . Zunächst mußte der Film herhal¬
ten . Da es eine deutsche Produktion noch
nicht gab , dachte Robert sich etwas aus , um
die nötigen Beziehungen zu schaffen . Er grün¬
dete „Pitts private Künstlerpost“

, eine Kor¬
respondenz mit rund 400 gut zahlendenAbon¬
nenten, darunter viele bekannte Persönlich¬
keiten von Film und Bühne.

Die pikantesten Klatschgeschichten ließ sich
„Pitt“

, wie er sich fortan nannte , persönlich
von den Heldinnen der Leinwand erzählen.
Die fühlten sich durchweg geschmeichelt , wenn
der weltgewandte junge Herr bei ihnen vor¬
sprach und gesprächsweise seine Beziehungen
zur amerikanischen und deutschen Behörden¬
prominenz durchblicken ließ.

Daß er als „General Pitt“ bei der Besat¬
zungsarmee eine zwar zwielichtige aber be¬
deutende Rolle spielte , konnte ein Mann sei¬
nes Formats natürlich nur am Rande erwäh¬
nen.

Nebenbei organisierte Pitt in Berlin Auto-
und Motorradrennen für wohltätige Zwecke,
wobei er nicht versäumte, sich selbst in den
Bereich der Wohltätigkeit einzubeziehen . Nach
einer mißglückten Großschiebung in Zigaret¬
ten interessierte sich der amerikanische Ge¬
heimdienst für, „General“ Pitt . Er wurde ver¬
haftet und in Bremen festgesetzt. Am 16.
Juli 1946 fand der Wärter, der Pitt den Mor¬
genkaffee bringen sollte , nur noch eine leere
Zelle vor . Wie Seeger aus der vergitterten
und verriegelten Zelle entfliehen konnte, ist
nie geklärt worden.

1947 tauchte Seeger als Ostflüchtling Peter
Bauer in Grötzingen bei Karlsruhe auf. Sein
neuer Beruf stand im Zeichen der Eierknapp¬
heit : er war Geflügelzüchter geworden . Ein
gefälschter amerikanischer Ausweis hatte ihm
den Weg in die neue Branche geebnet . Seine
250 Hühner stammten aus dem 20 km entfern¬
ten Dorf Sperlingshof. Pitt hatte sie „im Auf¬
trag der Besatzungsmacht “ beschlagnahmt.

Auf dieser nahrhaften Grundlage baute

hofer-Gesellschaft “ zur Förderung der an¬
gewandten Forschung als Rechtsträger haben
sich die besten Fachleute der Geologie , der
Geophysik , der Spreng- und Tiefbautechnik
zusammengeschlossen , um gemeinsam dieses
Werk , dessen Kosten sich auf mehrere hun¬
derttausend DM belaufen, für neue Erkennt¬
nisse zu schaffen . Wissenschaft und Wirtschaft
werden an die Arbeit gehen und aus der
Kenntnis des tektonischen Profils für spätere
Oelbohrungen vortasten.

Ansiedlung chinesischer Kulis
Wie der polnische Rundfunk meldete , hat die

Volksrepublik Polen mit der Volksrepublik
China ein Abkommen geschlossen , wonach bin¬
nen kurzem eine große Anzahl chinesischer Ar¬
beiter in die „wiedergewonnenen Westgebiete“
kommen soll , um hier zunächst zwei Jahre zu
arbeiten und dann — je nach Wunsch — nach
China zurückzukehren oder ihre Familien nach-
kommen zu lassen und sich dauernd anzusiedeln.
Der erste Transport dieser chinesischen Arbeiter
sei bereits eingetroffen . Allwöchentlich werden
zwei Transporte aus China in Schlesien eintref-
fen . (hvp)

Größte Tiefensprengung der Welt
Gemeinschaftswerkder „Frauenhofer-Gesellschaft“

Seeger alias Bauer sein zweites Unternehmen,
eine Film - und Theateragentur , auf. „Ich
mußte eben mit Künstlern zu tun haben“ ,
bekannte er später vor Gericht.

Als Filmagent erschien Pitt bald darauf in
Frankfurt , wo Rita Hayworth, damals noch
nicht Frau Ali Khan, vor US-Soldaten auf¬
trat „Deutsche nicht zugelassen “

, stand an
den Saaltüren. Pitt wurde zugelassen , nicht
nur in den Konzertsaal, sondern auch in das
Hotel der angebeteten Schönen . Sein erstes
Interview mit Rita dauerte über 24 Stunden.

Der rothaarige Filmstar war von dem „nice
German boy“ begeistert. Pitt mußte neben
Rita stehen und mitsummen, während sie vor
den GI ’s sang . Dann nahm Rita plötzlich drei
Tage Urlaub — mit Pitt.

Pitt und Rita Arm in Arm auf einer abend¬
lichen Bootspartie, Rita und Pitt am nächsten
Morgen gemeinsam am Frühstückstisch. Ritas
amerikanische Freunde staunten . Sie selbst
antwortete auf alle Fragen nur mit einem
amüsierten Lächeln . Ein Album mit über
hundert Aufnahmen, die ihn zusammen mit
Rita Hayworth zeigen , ist heute Pitts sorg¬
sam gehüteter Schatz.

Inzwischen hatte auch die Kriminalpolizei
gemerkt, daß Dr . Peter Hartl . General Pitt,
Peter Bauer und Robert Seeger ein und der¬
selbe waren. Sie schickte bald nach der Hay-
worth-Episode einen Beamten zum Karls¬
ruher Architektenball „Fest der Feste“ (Ver¬
anstalter Peter Bauer) , um Pitt verhaften zu
lassen.

Pitt zeigte sich der Situation durchaus ge¬
wachsen , als der Beamte ihm im Gewühl des
Ballsaals die Hand auf die Schulter legte.
„Natürlich müssen Sie ihre Pflicht tun“

, sagte
er , ohne sich lange zu besinnen, „aber Sie
geben mir wohl noch drei Minuten Zeit , da¬
mit ich mich von General Clay verabschieden
kann !“ Sprachs und verschwand — durch das
Garderobenfenster. General Clay war weder
angekündigt noch anwesend.

Es dauerte fast ein Jahr , bis Pitt endgültig
festgesetzt werden konnte. Im August 1948
erschien er auf der Redaktion des „Hambur¬
ger Echo“

, um eine Heimkehrer-Hilfsaktion
unter dem Motto „Berliner helfen Berlin“ zu
starten.

„Ganz große Sache “
, renommierte Pitt . Der

Berliner „Telegraf“ und der „Tagesspiegel“
hätten schon zugesagt . Gleichzeitig versuchte
er einen Pump beim Verlagsdirektor der Zei¬
tung . Aber Seeger war diesmal doch an die
falsche Adresse gekommen . Noch am selben
Tag fand er sich in einer Zelle des Hambur¬
ger Untersuchungsgefängnisseswieder.

„Ich werde freikommen“
, sagte Robert See¬

ger kurz vor der Gerichtsverhandlung im
März 1949 zu einem Freund . Er behielt recht

Das Belastungsmaterial der Karlsruher
Staatsanwaltschaft reichte gerade für 12 Mo¬
nate Gefängnis wegen des Besitzes von Druck¬
stöcken und Kopfbögen der US-Militärregie-
rung aus. 5 Monate waren in der Untersu¬
chungshaft verbüßt , für 6 Monate erhielt er
Bewährungsfrist. Nach vier Wochen war Pitt
frei.

In München betätigte er sich zuletzt er¬
folgreich als Journalist . Er hatte sogar die
Absicht , das westdeutsche Lesepublikum mit
einem Buch zu beglücken . Pitts Gröning-Bio-
graphie sollte ein Verkaufsschlager werden.
Nun hat ihm die Justizbehörde zunächst einen
Strich durch die Rechnung gemacht . Der Karls¬
ruher Staatsanwalt erließ Haftbefehl, als See¬
ger einer Vorladung im November 1949 nicht
Folge leistete.

Kurz vor seiner Ausreise nach Südamerika
konnte dieser Tage Seeger in Kitzbühel von
der österreichischen Kriminalpolizei verhaftet
werden, da ihm von der Polizei in Karlsruhe
bereits wieder zahlreiche Betrügereien, die er
nach der Verbüßung seiner kurzen Gefängnis¬
strafe begangen hat , vorgeworfen werden. Er
hat u . a . ein großes Automobilwerk um Zehn¬
tausende von Mark geschädigt . Er war nach
Oesterreich gegangen , als ihm der Boden in
Deutschland zu heiß geworden war.

In der nächsten Nummer:
Arzt aus Zufall

In Scribo Satanis
Uraufführung am Stuttgarter Staatstheatcr

Die Russen lieben besonders das Ballett . Ihre
größten Komponisten schufen musikalische Mei¬
sterwerke zu irgend einem meist metaphysisch
überwölbten Tanzgeschehen . Der junge Stutt¬
garter Komponist Otto -Erich Schilling, ein
Liebhaber und Kenner des vorbolschewistischen
Russentums , tritt nicht zufällig mit einer Bal¬
lettmusik zu einem legendär - religiösen Text vor
die Oeffentlichkeit , nachdem seine Lieder , Im¬
provisationen und Tanzillustrationen Freunden
der jungen Musik durch den Stuttgarter Sender
in nicht kleiner Zahl bekannt geworden waren.
Was bisher von Schilling gehört werden konnte,
zeigt unterschiedliche Güte und ist auf die
Kleinformen des musikalischen Ausdrucks be¬
schränkt geblieben . Auch seine Ballettmusik , die
wir zu der Choreographie „In Scribo Satanis“
(„Im Siebe des Satans “ ) in der Stuttgarter Oper
am Mittwoch hörten , hat sehr begabte Ansätze,ist im Duktus eigenwillig (aber nicht originell ) ,modern in einem gemäßigt -abgewogenen Sinne
und am Besten in ihren rein illustrativen Ein¬
gebungen zu tänzerischen Szenen . Sie wächst
nicht wie eine Strawinskyszene aus einer sou¬
veränen Musikalität und theoretischen Bestimm¬
barkeit , sondern wirkt im Ganzen quälerisch
und grüblerisch , dunkel und zähflüssig , beschwert
mit Gehalten , die sich am biblischen Stoff von
der Ausfahrt und Heimkehr des „verlorenen
Sohnes “ gebildet haben . Man muß freilich die¬
sen Stoff schon tüchtig , wie das in Meisterer¬
zählungen schon Rilke und Andrd Gide taten,
modernisiert haben , man muß beispielsweisedas Ausfahrtmotiv , wie im Falle unseres Kom¬
ponisten und seines Anregers , mit einer typisch
zeitgenössischen existentialen Dämonologie ver¬
knüpfen und den Sohn als neugierigen Aben¬
teurer und Machtmenschen im Maschinenzeit¬
alter darstellen , der zuletzt sein Freiheitsstreben
(ein Motiv Sartres ) freiwillig aufgibt und in die
Geborgenheit der Familie zurückkehrt , damit
sich interessante Möglichkeiten für eine Tanz¬
ballade ergeben . Wenn auch die tiefsinnige Aus¬
legung dem Komponisten und seiner Grundge-
stimmtheit entgegenkamen , so vermißte man
an der Musik doch den Griff und Zug ins Dä¬
monische , ins Außer -sich , sie war zu gleich¬
mäßig über einen Leisten gespannt , sie war
wohl sehr geschickt timbriert . aber wenig gut

rhythmisiert , sie funkelte gelegentlich parodisch
und schwang sich zuletzt zu einem feierlichen
Hymnuschoral auf , nachdem sie die Klippen
einer billigen Liebessentimentalität glücklich
umschifft hatte . Ihre Abweichungen ins Atonale
wirkten eher wie Fehler denn wie Stil.

Das Elementare , das der Musik mangelte , be¬
saß dagegen ohne Kompromiß das Bühnenbild
und das Kostüm , für die Willi Baumeister,
Lehrer an der Stuttgarter Akademie , verant¬
wortlich war . Den Bühnenbildner interessierten
mit Recht alle psychologischen Finessen des
Balletts überhaupt nicht . Er ließ die Tänze auf
einer dreigestuften , nach dem Hintergrund sich
erhöhenden Bühne abspielen , er hüllte die Tän¬
zer in einfarbige , stark kontrastierende Stoffe
und Kunststoffe , das Satansgesinde in Purpur
und Schwarz , die Zugehörigen des Menschen¬
reiches in weiße Schleier und enganliegende
sportdreßähnliche Kostüme in kalten und war¬
men Primärfarben , das Maschinenballett in die
Nichtfarben Schwarz -Weiß , womit ihre pure
Seelenlosigkeit angezeigt war , er symbolisierte
das Nachtreich der Technik mit chinesisch ur¬
tümlichen Ideogrammen und das Familien - und
Liebesglück mit einem malerisch fabelhaften
abstrakten Formbild leuchtender pflanzenähn¬
licher Kurven . Was dem Ohr entging , hat das
Auge in reiner Dezenz bekommen . Die Meister¬
leistung eines Bühnenbildes , das die Phantasie
nicht fesselt und verkitscht , sondern wahrhaft
frei macht und erhebt . Baumeister hat — für
ein Ballett ist dies auch am ehesten möglich,
weil es von jeder Art von Naturalismus am
weitesten entfernt ist — hier wieder bewiesen,
in welchem starkem Maße die moderne Ma¬
lerei im Gleichklang mit den Bestrebungen der
modernen Musik und der Theaterkunst gehen
kann und muß , damit wir w .üterkommen und
endlich , endlich einsehen lernen , daß der Na¬
turalismus nicht mehr auf die Musikbühne ge¬
hört.

Der Ballettmeister Osvalds L e m a n i s hat
mit seiner erlesenen Schar von Solotänzern und
Mädchen das Exempel statuiert , daß kein an¬
derer Tanzstil für das Ballett auf der Bühne in
Betracht kommen als derejnige , der sich der
klassischen in Rußland zu höchster Blüte ent¬
falteten Kunst des Spitzen - und Pirouetten¬
tanzes bedient und den Ausdruckstanz nur so¬
weit zuläßt , als er vom Geschehen gefordert
wird und sich in den alten Stil einordnen läßt.

Man will im Bühnentanz gleichfalls die Freiheit
von der Musik bewahren , um den eigenen Ge¬
setzen folgen zu können , man will keine Vor¬
herrschaft der Musik und noch weniger das
musikdramatische Monstrum eines Gesamtkunst¬
werkes . Reicher , wohlverdienter Beifall für den
Komponisten , den Bühnenbildner und die
Tänzer.

Daß man im Anschluß an das Ballett , das
keinen ganzen Abend füllte , Carl Orffs „Die
Kluge “ in einer frischen , volksmäßigen Neu¬
inszenierung gab , geschah wohl darum , um die
Zuschauer aufzuhellen , ihnen auf das ernste
Stück ein heiteres zu bieten . Freilich neben dem
großen Stilisten Orff , dem Wiedererneuerer alt¬
deutscher Melodik und dem bewundernswerten
Beherrscher der musikalischen Szene , wurde
dem Hörer vor allem erst recht die Problema¬
tik der Schilingschen Komposition bewußt . In
dieser Geschichte von dem König und der klu¬
gen Frau gehen gereimter volkstümlicher Text
und scharf und hell kompinierte Vokalstimme
und Orchesterpart dank einer glänzenden dra¬
maturgischen Verteilung der zwei Elemente eine
geradezu klassische Ehe ein . Der Hörer fühlte
sich nicht nur köstlich unterhalten , sondern
nahm auch die Gewißheit mit . daß es heute
außer der großen Oper noch Musikstücke gibt,
die jeden Wettbewerb aufnehmen . Volksstücke
auf der Grundlage einer ganz eigenständigen
Kunstmusik.

Ferdinand Leitner hat das Ballett und den
Orff mit seinem bravourös spielenden Orchester
ausgezeichnet wiedergegeben . Besonders wohl¬
tuend die exakte Ausarbeitung des Rhythmus
und der Verzicht auf verschleiernde Theatralik.

„Der versiegelte Bürgermeister“
Uraufführung der Oper von Brehme in Münster

Hans Brehme , Professor für Komposition am
Staatlichen Hochschulinstitut in Trossingen und
ab Herbst wieder Lehrer an der Staatlichen
Hochschule für Musik in Stuttgart , hat eine neue
komische Oper geschrieben , die er „Der ver¬
siegelte Bürgermeister “ genannt hat ; sie wurde
von den Städtischen Bühnen ln Münster urauf-
geführt . Ihr vorausgegangen waren die Oper
„Der Uhrmacher von Straßburg “ (Uraufführung
1941 In Kassel ) sowie zahlreiche Orchester - und
kammermusikalische Werke , die nicht nur in
Deutschland Anklang gefunden haben.

Die neue Oper spannt , stilkritisch gesehen,
einen weiten Bogen zwischen Mozart und Wolf-
Ferrari , stellenweise klingen sogar Hindemith-
sche Töne an . Obwohl der Komponist seine Im¬
pressionen durchaus eigenwillig verarbeitet hat
und oftmals geradezu reizvolle Partien bietet,
vermißte man die Herausstellung tragender Ele¬
mente ; kaum eine Melodie prägte sich dem Ohr
für ständig ein.

Das Libretto , das auf einen Text von Ernst
Raupach zurückgeht , ist etwas dürftig . Infolg«
der kargen Ausstattung mit Verwicklungen und
Nebenhandlungen blieb es nicht aus , daß dl«
Szene manchmal leer erschien ; das konnte auch
eine Traumvision im dritten Akt , die die an
eine moderne Oper gestellten Erwartungen er¬
füllte , nicht mehr reparieren.

Generalmusikdirektor Heinz Dressei betreut«
die Oper am Pult , Walter Pohl besorgte eine im
Rahmen des Möglichen gelungene Inszenierung
und Dr . Theo Döring schuf ein geschmackvolle»
Bühnenbild , das die Atmosphäre der guten alten
Zeit traf . Der Beifall war reichlich . K . H . H.

Dr . h. c . Theodor G. Wanner 75 Jahre alt
Der schwedische Generalkonsul a . D . , Kom¬

merzienrat Dr . h . c . Theodor G . Wanner,
Ehrensenator , der Universität Tübingen , begeht
am 28 . Januar den 75 . Geburtstag . Sein Nam«
war vor 1933 weit über Württemberg hinaus fein
Begriff für alles , was mit der Organisation de»
Fremdenverkehrs und des Rundfunks zusammen¬
hing . Er ist ein Wegbereiter des gesamtdeutschen
Rundfunks , ein hochverdienter Förderer de»
Fremdenverkehrs und als Gründer des Deut¬
schen Auslands - Instituts in Stuttgart sowohl wl«
als Gründer und Erbauer des Lindenmuseums ln
Stuttgart auch im Ausland bekannt geworden.

Nach Kriegsende machte sich der Jubilar tat¬
kräftig an den Wiederaufbau des Lindenmuseums,
das Gelehrten und Laien bald wieder zugänglich
sein wird . _

Die Bibliothek des Mathematischen Institut»
der Universität Wien mußte geschlossen
werden , weil das Gehalt des Bibliothekars in
Höhe von 500 Schilling (etwa 100 DM) nicht
mehr aufgebracht werden kann . Den Studenten
ist damit die so dringend benötigte Fachliteratur
nicht mehi - -cugänglidh.
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Staatshaushalt - Steuern - Besatzungskosten
Die fiskalische Situation des Landes Württeraberg -Hohenzoilern

J . K . Das Finanzministerium von Württemberg-
Hohenzollern veranstaltete am vergangenen
Mittwoch zum erstenmal nach der Währungs¬
reform eine Pressekonferenz , auf der Ministe¬
rialrat Vowinkel In aller Ausführlichkeit zu
dem Problemkomplex öffentlicher Haushalt —
Besatzungskosten — Lastenausgleich — Steuern
und Zölle Stellung nahm und dabei eine ganze
Reihe von offenen Fragen beantwortete , die uns
auf den Nägeln brennen . Da ist vor allem der
Staatshaushalt,, der , nach den Worten
des Vortragenden, „ eine der Hauptsorgen des
Finanzministeriums bildet“ — eine Empfindung,
die das Finanzministerium zweifellos mit allen
jenen Bürgern teilt , die sich über den Zusam¬
menhang zwischen Staatshaushalt und Steuern
klar geworden sind . Der Staatshaushalt für
1949/50 schloß , wie bekannt , mit einem Defizit
von 99 Mill . DM ab . - Nicht durchaus befriedi¬
gend . aber immerhin doch erfreulich war , zu
hören , daß man durch energische Einsparungen
auf der einen Seite und durch etwas höhere
Steuereinnahmen bei dieser oder jener Posj-
tion auf der anderen Seite hofft, diesen Fehl¬
betrag bis zum 31 . März 1950 bis auf 50 Mill . DM
senken zu können — vorausgesetzt, daß zusätz¬
liche Abgaben des Landes an den Bund (Matri-
kularbeiträge genannt) bis zu diesem Zeitpunkt
nicht mehr zu leisten sind.

Haushalt 1950/51 noch nicht absehbar
Das neue Haushaltjahr bringt auf fiskalischem

Gebiet einschneidende Veränderungen : ab 1. 4.
1950 fließen Umsatzsteuer , Umsatz-
ausg1eichsteuer , Belörderungs-
steuer , Zölle und die Verbrauchs¬
steuern (mit Ausnahme der Biersteuer ) dem
Bund zu , und ferner erhält der Bund 6 Prozent
der Posteinnahmen, über die das Land
bisher verfügen konnte. Auf der anderen Seite
übernimmt der Bund die Besatzungs - und
Besatzungsfolgekost

'en , die Kriegs¬
folgenhilfe (Ausgewlesenenhllfe) , die Aus¬
gaben für verdrängte Beamte , die K B-
Leistungen, die Aufwendungen für dieAr-
beitslosenfürsorge und die Zu¬
schüsse zu den Renten der Sozialver¬
sicherung, außerdem die Ausgaben der Zoll¬
verwaltung . Nach Werten des Haushaltplans
1949/50 erhält so der Bund rund 120 Mill. DM
Steuern des Landes, übernimmt aber dafür die
genannten Lasten mit zusammen rund 202 Mill.
DM. Um die Differenz von 82 Mill . DM würde
somit der Haushalt für 1950/51 entlastet , wenn
die Länder nicht eine sog . Interessen¬
quote von 15 Prozent von den Kriegsfolge¬
lasten — das sind in unserem Falle also rund
30 Mill . DM — zu tragen haben würden , wie es
geplant ist . Es verbleibt nach dieser Rechnung
für den Bund praktisch ein Ausgabenmehr von
52 Mill . DM. Aber auch dabei dürfte es nicht
bleiben, weil der Bund einen noch nicht festge¬
legten TeH der Einkommensteuer beanspruchen
wird , wie dies im Grundgesetz vorgesehen ist,
um sein eigenes Defizit zu decken. So läßt sich
also nicht absehen, wie der Staatshaushalt 1950/51
aussehen — oder, anders gesagt — wie hoch lm
kommenden Jahr das Defizit sein wird.

Die Lasten des Krieges
Nach einer (in den Einzelheiten bezüglich der

Besatzungskosten noch nicht überprüften ) Be¬
rechnung betragen je Kopf der Bevölkerung

ln Württ .- im Bundes-
Hohenz. gebiet

DM DM
Besatzungskosten 96.17 95 .58
Vertriebenenhtlfe 9 .33 11 .66
KB-Leistungen 46.22 44.03
Zuschüsse zur Sozialver-

Sicherung , Ausgabenfür
verdrängte Beamte 13 .28 28.73

Je Kopf der Bevölke-
rung zusammen 165.— 180 .—
Somit hat also jeder Einwohner von Württem-

berg-Hohenzollern — und es ist nicht überflüs¬
sig , sich diese Tatsache einmal eindringlich vor
Augen zu führen — im Jahr nicht weniger als
165 DM allein für gewisse Kriegsfolgelasten

zu tragen , die aus dem allgemeinen Steuerauf¬
kommen entnommen werden. Der große Lasten¬
ausgleich, dessen erstes Stadium die Soforthilfe¬
abgabe bezeichnet, ist ja in unserer Zusammen¬
stellung nicht berücksichtigt. Und diese erste
Gruppe der Kriegsfolgelasten verschlingt in un¬
serem Lande 81,8 Prozent der Steuereinnahmen,
ina Bund 60,4 Prozent. Aber diese Zifferngegen¬
überstellung ergibt noch kein richtiges Bild , weil
sie die unterschiedliche Steuerkraft der
Länder außer Betracht läßt.

Die Steuerkraft
Recht aufschlußreich ist in diesem Zusammen¬

hang eine Schätzung des Steueraufkommens im
Rechnungsjahr 1949 in den Ländern je Kopf der
Bevölkerung, getrennt nach Steuern und Zöllen,
die an den Bund übergehen (in der Aufstellung
mit „Bund“ überschrieben) , und nach den Steu¬
ern , die bei den Ländern verbleiben (mit „Land“
überschrieben) :

Bund Land zus.
Baden 162.94 138.05 300 .99
Bayern 117 .10 138.64 255.80
Hamburg 459.70 311.31 771.07
Nordrhein -Westfalen 150 .16 183 .30 333 .46
Rheinland -Pfalz 112.45 111.77 224.22
Schleswig -Holstein 100.62 88.83 189.45
Württemberg -Baden 163.25 184.82 348.07
Württemberg -Hohenzollern 118.57 155.52 274.09
Bundesdurchschnitt: 145.54 158.09 302.63

Zwischen Hamburg mit der höchsten und
Schleswig-Holstein mit der geringsten Steuer¬
kraft liegt unser Land demnach ungefähr Inder
Mitte. Leicht einzusehen somit, daß die Bürde
der Kriegsfolgelasten uns schwerer wird als etwa
Hamburg oder auch nur dem Nachbarland Würt¬
temberg-Baden, obwohl der Zerstörungsgrad der
Städte ln diesem Zusammenhang auch zu be¬
rücksichtigen Ist . Dia drückendste Last resul¬
tiert jedenfalls , wie unsere Rechnung gezeigthat , aus den Besatzungskosten.

Besatzungskosten 4,5 Mrd. DM
Sie gehen ab 1. April 1950 auf den Bund über.

Jede Besatzungsmacht stellt einen Besatzungs¬kosten-Haushaltplan auf , der , zum Gesamtplan

TÜBINGEN. Wie Ministerialrat Vowinkel,
Finanzministerium Württemberg - Hohenzollern,
gelegentlich einer Pressekonferenz mitteilte , wa¬
ren bis zum 31 . Dezember 1949 an Soforthilfe 30,9
Mill. DM und an Soforthilfesonderabgabe 4,2
Mill. DM zu zahlen . Davon waren bis zum glei¬
chen Zeitpunkt in runden Zahlen eingeangen:
22,9 Mill. DM Soforthilfeabgabe und 3,2 Mill.
DM Soforthilfesonderabgabe , zusammen also rd.
26,1 Mill DM.

Bis zum 31 . 12. waren Indessen noch rund
38 000 Fälle mit zusammen 8 Mill. DM Sofort¬
hilfeabgaba rückständig ; in rund 18 000 Fällen
und mit einer Summe von 5 .4 Mill. DM wurden
Stundungen gewährt . Außerdem waren zum glei¬
chen Zeitpunkt noch 2300 Fälle der Soforthilfe¬
sonderabgabe mit rund 1 Mill . DM rückständig,
wovon ln 970 Fällen und mit rund 800 000 DM
Stundungen gewährt wurden . In der Zeit von
Jahresende bis heute dürfte sich nach Schätzun¬
gen das Gesamtaufkommen noch einmal um et¬
wa 2,5 Mill . DM gebessert haben , so daß — was
als ein recht befriedigendes Ergebnis bezeichnet
werden kann— einem Soll -Aufkommen von et¬
wa 35 Mill . DM Zahlungseingänge von immer¬
hin mehr als 28 Mill . DM gegenüberstehen.

Die Finanzämter waren angewiesen worden,
bei der Beurteilung von Stundungsgesuchen ver¬
ständige Maßstäbe anzuwenden . Auch die Mah¬
nungen wurden zunächst nicht mit Schärfe durch¬
geführt , doch dürfte sich dies nunmehr in allen
Fällen ändern , in denen eine Stundung nicht
beantragt oder nicht genehmigt wurde.

Die Verteilung der eingegangenen Mittel
liegt im Aufgabenbereich des Innenmini¬
steriums. Nach vorläufigen Schätzungen sol¬
len bis zum 31 . 3. 1950 18 Mill . DM an Unter¬
haltshilfe bezahlt werden , was die Erledigung
von rund 25 000 Anträgen bedeuten würde . Haus¬
rathilfe wurde von 30 000 Antragstellern bean-

vereinlgt , der Bundesregierung vorgelegt wird.
Für das kommende Haushaltjahr rechnet man
mit etwa 4,5 Mrd . DM. Die Senkung der Bela¬
stung , vor allem auch ein einheitliches Besat¬
zungskostenrecht , das heute noch sehr zersplit¬
tert ist , stehen in ihrer fiskalischen Bedeutung
vor allen anderen Problemen . Seit Inkrafttreten
des Grundgesetzes zeigen die Besatzungskosten
in unserem Lade wohl bei einigen Positionen
sinkende Tendenz, haben dafür aber bei ande¬
ren zugenommen. So müssen ab Januar die
Löhne des Betriebspersonals der Besatzungs¬
macht, monatlich zwischen 700 000 und 800 000 DM,
zusätzlich bezahlt werden ; außerdem sollen die
postalischen Ausgaben mit monatlich etwa 150 000
DM zusätzlich übernommen werden . Auf der an¬
deren Seite wurde ab Februar die Besat¬
zungskostenpauschale von 6,3 Mill.
DM auf 5,67 Mill . DM monatlich, also um 10 Pro¬
zent , gesenkt . (Interessant wäre übrigens , etwas
über die Verwendungszwecke dieser Pauschale,
die es in den anderen Zonen nicht gibt, gele¬
gentlich zu erfahren .) Dafür regelt bei uns die
Besatzungsmacht die Belegungsschäden an Im¬
mobilien in konzilianterer Weise ; solche aus
der RM -Zeit werden im Verhältnis von 1 :1 um¬
gestellt , während , Belegungsschäden an Immo¬
bilien in der britischen Zone noch nicht ersetzt
und In der amerikanischen Zone nur 10 :1 umge¬
stellt wurden . Auch die zunehmende Freigabe
von Wohn - und Gaststättenraum verdient aner¬
kennende Erwähnung.

Wie die Lasten erleichtern?
Für ein steuerschwaches Land sind Besatzungs¬

kosten In dieser Höhe, das muß in dieser zu¬
sammenfassenden Darstellung unserer Steuer-
und Finanzdinge nochmals erwähnt werden,
nicht tragbar . Ihre fühlbare Senkung ist eine
der wesentlichen Voraussetzungen für eine
wirkliche Steuerreform , die ihren Namen auch
verdient . Aber es gibt deren weitere . Darüber
sowie über die weiteren in der Pressekonferenz
des Finanzministeriums erörterten Fragen wer¬
den wir in Fortsetzung unserer Betrachtung
demnächst berichten.

tragt . Ferner sind Beträge für Ausbildungsbei¬
hilfen , Aufbauhilfe , für Flüchtlingsbetriebe , für
Lehrlingsheime vorgesehen , dazu ein Betrag von
2 Mill . DM für den Wohnungsbau. Insgesamt
dürften bisher rund 11 Mill. DM ausbezahlt sein.
Die Gelder werden — im Gegensatz zum Ver¬
fahren in der Bizone — auf Landes ebene
verwaltet , kommen somit nur ln Württemberg-
Hohenzollern zur Verteilung.

22.8 Mill . DM für die Kreise und Gemeinden
TÜBINGEN . Die Kreise und Gemeinden erhalten

— wie Ministerialrat Vowinkel vom Finanz¬
ministerium mitteilte — im laufenden Haushaltjahr
als Finanz - und Lastenausglelch insgesamt 22.8 Mill.
DM an Ausgleichszahlungen vom Land . Damit er¬
halten sie ungefähr den gleichen Prozentsatz von
den Erträgen der Einkommen - und Körperschafts¬
steuer , wie die Gemeinden und Kreise in Würt¬
temberg -Baden.

Verschlepptenzahlverringert , Kosten gestiegen
TÜBINGEN . Die Staatsregierung hat , wie das Fi¬

nanzministerium bekanntgab , wiederholt darauf hin¬
gewiesen , daß die Zahl der lm Lande befindlichen
sogenannten verschleppten Personen sich wohl
ständig verringere , die Kosten für diesen Personen¬
kreis jedoch nicht zurückgingen , sondern sich Ins¬
gesamt halten , wenn nicht höher werden . Die Zahl
der DPs betrug am 15. 6. 1949 rund 13 200, am 15.
12. 1949 Jedoch nur noch 9300 . Die Ausgaben belau¬
fen sich im Monatsdurchschnitt auf rund 0,9 Mil¬
lionen DM.

Zunehmende Raumfreigaben
TÜBINGEN . Während am 31 . März 1949 von der

Besatzungsmacht , PDR , IRO , von Holzschlagfirmen
und Ferienkolonien noch 272 Hotel - und Beherber¬
gungsbetriebe sowie 108 Gaststätten belegt waren,
Ist die Belegung schon am 30. 9. 1949 auf 189 Hotel-
und Beherbergungsbetriebe und 54 Gaststättenbe¬
triebe zurückgegangen . Die Zahl der belegten be¬
wohnbaren Einzelzimmer ging im gleichen Zeit¬
raum von 3460 auf 2414 zurück.

Ueber 28 Mill . DM Soforthilfeabgabe ein^ egangen

Die Bmte . preise
Regelung im Verordnungswege?

BONN . Mit Mehrheit stimmte der Ernährungs¬
ausschuß des Bundestages am Dienstag einer
Neuregelung des Preisaufbaues in der Milch¬
wirtschaft zu . Der Miichgrundpreis soll
nach dieser Regelung auf 4,4 Pfg . reduziert,
der Preis pro Fetteinheit auf 5,5 Pfg. festgesetzt
und der prozentuale Mindestfettgehalt
der Vollmilch von 2,5 auf 2,8 Prozent erhöht
werden . Der Preis für entrahmte Milch wurde
auf die Hälfte des Preises für Trinkmilch fest¬
gelegt. Für Butter wird eine Preiser¬
höhung auf 5 .84 DM je Kilogramm vorge¬
schlagen. Davon würden 5 .20 DM auf den Ab¬
gabefestpreis der Molkerei und der Rest auf die
Handelsspannen entfallen . Es ist zu erwarten,
daß diese Regelung auf dem Verordnungswege
vom Bundeswirtschaftsministerium erlassen wird.

In der Welt sehr unterschiedlich
w . Das Verhältnis der Butterpreise zu den

Margarinepreisen ist In den einzelnen Ländern
der Welt außerordentlich verschieden. Wenn man
den Preis der Margarine für Oktober 1948 — 100
setzt , so kostete damals in Ceylon Butter 105.
Sie war also fast genau so billig wie Margarine.
Für Hongkong ergibt sich ein Rutterpreis von
135 . In Schweden war Butter 73 Prozent teurer
als Margarine , in England 78 Prozent teurer , in
Portugal 82 Prozent teurer , in der Türkei 91 Pro¬
zent teurer , ln den Vereinigten Staaten von
Amerika 97 Prozent teurer , In Irland 107 Pro¬
zent teurer . In Deutschland und der Tschecho¬
slowakei stellte sich der Butterpreis auf 210,
wenn man den Margarinepreis r= 100 setzt , in
Dänemark auf 236 , in Holland auf 262 , in Oester¬
reich auf 310, in Belgien auf 320, in Luxemburg
auf 360 , in Finnland auf 367 , in Ungarn auf 382,
in Italien auf 388 . Am höchsten aber war der
Butterpreis in Frankreich mit 486 , ln Indonesien
mit 580 und in Norwegen mit 620.

Kurzberichte
Kückgang der Holzausfuhr nach Frankreich
SPEYER . Nach einer Mitteilung der Generaldirek¬

tion de ? Südwestdeutschen Eisenbahnen In Speyer
ist die Holzausfuhr aus der französischen Zone nach
Frankreich in der ersten Woche des neuen Jahres
gegenüber der letzten Woche 1949 von 900 auf 361
Wagenladungen zurückgegangen.

Weinbau fordert Einfuhrzölle
BERNCASTEL . Zu der gegenwärtigen Krise des

deutschen Weinbaus führte der Leiter des Weinbau¬
amtes Berncastel -Küs , Direktor Dr . Hammer¬
schlag, am Samstag auf einer Winzerversamm¬
lung aus , daß gegenwärtig in Berncastel auslän¬
dische Weine zum Preise von 0.C3 D M
pro Liter angeboten seien . Wenn der deutsche
Weinbau nicht zugrunde gehen solle , müsse er
durch Zölle geschützt werden.

Deutscher Import rückläufig
FRANKFURT/MAIN . Die Einfuhrtätigkeit der

Bundesrepublik , die auf Grund der Freilisten und
der liberalisierten Handelsverträge gegen Ende des
Vorjahres stark angestiegen war , zeigt Jetzt einen
gewissen Rückgang . Die Einfuhrgenehmigungen der
vergangenen Woche erreichten ln ihrem Werte nur
noch 12 Millionen Dollar gegenüber 17 Millionen in
der vorhergehenden Woche und 26 Millionen in der
Woche vom 21. bis 26. November 1946.

Senkung auch der Bier- und Zigarettensteuer?
MAINZ . Der Staatssekretär im Bundesflnanzmlni-

sterium , Alfred Hartmann, erklärte auf einer
Ausschußsitzung des Landesverbandes Großhandel
von Rheinland -Pfalz , daß die zurzeit in Vorberei¬
tung befindliche Steuersenkung eine Entlastung
der untersten Steuergruppen um etwa ein .Sechstel
vorsehe . Die Bundesregierung könne aber nicht
daran denken , die Steuertarife unter die im Aus¬
land angewandten Tarife sinken zu lassen . Bel der
Erörterung der Verbrauchssteuern kündigte Hart¬
mann neben der Senkung der Zigar¬
rensteuer auch eine Senkung der Bier-
und Zigarettensteuer an . Die letztere
hänge jedoch von der SicherungderTabak-
versorgung ab.

Wieder Pforzheimer Edelsteinbörse
PFORZHEIM . Heute wurde in den Räumen der

Gierling -Ausstellung tn Pforzheim die erste Pforz¬
heimer Edelsteinbörse nach dem Kriege eröffnet.
Die Börse wurde mit einem Referat von Prof . Dr.
Schloßmacher eingeleitet.

für geregelten Stuhl

unschädlich ,mild, zuverlässig

t -Lit.-Adler -I rumpf-
Limouiine dm 1 500.-

1 .2-Llter-Ford - t Hel-
Limousine dm t 400.-

1 .3-Liter-Opel-
Kabriolett dm 1 800.-

1,7-Lit. Adler -Trumpf-
Kabriotett cm 2 000.,

abzugeben

Ab Sonntag, 29. Januar steht
wieder ein frischer Transport
holländischer und westfälischer

mittleren und schweren Schlags
ln unseren Stallungen. Zu Kauf
und Tausch laden treundlichat
ein

Erich Nagel,
Wirtschaft suxn Gartentür
Karl Releherter,
Albstraße 39
Vieh- und Pferdehandlung
Reutlingen. Telef. 9679

Guter Nebenverdienst lm eigenenHeim. Angebote unter G 5469 an
die Geschäftsstelle

Quieta -Grün
gibt *s jetzt wieder!

Sie sprühen
vor Lebenskraft

durch diese Nahrung - sie istreine Energie
Stundenlang toben die Kleinen umher und
wissen nichts von Kälte. Ihre Mutter tut ihnen
aber auch jetzt besonders viel Sanella ans Essen,
weil sie weiß , daß Sanella aus den nahrhafte*
sten Fetten hergestellt ist, die besser als alles
andere die Energie ersetzen können , die Kinder
Stunde um Stunde verbrauchen. So einfach —
und dabei doch die beste Nahrung für Ihre
Kinder, um sie mit Kraft zu versorgen und von
innen warm zu halten. Verlangen Sie deshalb aus¬
drücklich Sanella, wenn Sie Margarine einkaufen.

€

Schaff Dir Kraft mit Sanella
Pie feine Margarine

TSA1#
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Wieder in der Heimat
G . Ulm . Am Donnerstag trat eine Gruppe mit

21 Rußlandheimkehrern in Ulm ein , die alle in
der französischen Zone beheimatet sind und u . a.
aus den Lagern Moskau , Stalinsk und Lenin-
ogorsk kamen , darunter Wilhelm Hamann , Pful¬
lingen ; Alfred Häbnering , Reutlingen ; Helmut
Swinkels , Calw.

Rückgang der Kriminalität
'Tübingen . Die Zahl der Straffälligen sank in

Württemberg -Hohenzollern im Dezember 1949
erstmalig seit Juni 1949 wieder unter die Drei¬
tausendergrenze.

Insgesamt beteiligten sich nach Feststellung des
Landeskriminalpolizeiamtes Tübingen im Dezem¬
ber 2895 Personen , von denen 2259 bereits er¬
mittelt werden konnten , an strafbaren Hand¬
lungen aller Art . Von den Ermittelten waren 2201
deutscher Staatsangehörigkeit . _

Muster neuer studentischer Gemeinschaft
Tübingen . Aus Anlaß der Gründung der „Ge¬

sellschaft der Freunde des Leibniz - Kollegs“
fand im Leibniz - Kolleg der Universität
Tübingen ein Empfang statt , zu dem zahlreiche
Persönlichkeiten des öffentlichen und Universi¬
tätslebens erschienen waren , an Ihrer Spitze
Staatspräsident Dr . Gebhard Müller. Profes¬
sor D . G . Krüger, Tübingen , und Herr F.
Falkenheim, Hamburg , machten Mitteilun¬
gen von den Zielen der Gesellschaft , welche die
in Tübingen zur Verwirklichung einer echten
Hochschulreform gefaßten Gedanken an den
deutschen Hochschulen verbreiten und durch
den weiteren Ausbau des Leibniz -Kollegs ein
Muster neuer studentischer Arbeit und Gemein¬
schaft schaffen will.

In den Vorstand der Gesellschaft , zu deren
Gründer u . a . Professor Dr . Butenandt , Tübin¬
gen , Bundespräsident Dr . Th . Heuß , Staatsprä¬
sident Dr . G . Müller die Professoren P . Ohl-
meyer und Spranger , Tübingen , und C. F.
Weizsäcker Göttingen gehören , wurden ge¬
wählt : Herr F . Falkenheim , Professor Krüger,
Professor Romano Guardini , Herr G . Eger , Bo¬
chum , der Rektor der Universität Tübingen,
Professor Erbe , Professor C. Kühn , Tübingen,
Oberbürgermeister Pfizer , Ulm , und Staatsrat
Professor C. Schmid.

Damit haben sich führende Persönlichkeiten
der Wissenschaft und des politischen Lebens er¬
neut praktisch zur Gemeinschaft aller Wissen¬
schaften und zu einer Reform des Hochschul¬
wesens bekannt

Briefmarkentausch bis 31. Januar
Tübingen . Die Oberpostdirektion weist darauf

hin , daß die .Postwertzeichen der französischen
Zone , die am 31. Dezember 1949 ihre Gültigkeit
verloren haben , nur noch bis einschließlich 31 . Ja¬
nuar gegen die jetzt gültigen Postwertzeichen bei
der Post umgetauscht werden können.

Ermittlungen „May-Meier“ gehen weiter
Eine Pressekonferenz bei Ministerpräsident Dr . Maier / Entlastungszeugin für Ströle

EK . Stuttgart . Vor etwa 70 Pressevertretern,
darunter auch Korrespondenten ausländischer
Zeitungen , nahm Ministerpräsident Dr . Maier
zu der Affäre „ May -Meier “ am Dienstagnachmit¬
tag Stellung . Der Pressekonferenz ging eine Sit¬
zung des Ministerrates voraus , die ebenfalls den
Korruptionsfall zum Gegenstand hatte . Weder
Ministerialrat Ströle , der Leiter des Befrei¬
ungsministeriums , noch Vertreter der Staats¬
anwaltschaft und der polizeilichen Unter¬
suchungsbehörde waren zu der Pressekonferenz
gezogen worden . Das Frage - und Antwortspiel,
das etwa 2 Stunden dauerte , nahm teilweise
einen dramatischen Verlauf.

Zu Beginn bemerkte Dr . Maler , daß die Re¬
gierung durch „ähnliche Affären “ einen reichen
Schatz von Erfahrungen gesammelt habe . Sen¬
sationellen Uebertreibungen sei ein abklingen¬
des Interesse der Oeffentlichkekit gefolgt,
schließlich seien die Schuldigen durch ein Ge¬
richtsverfahren bestraft worden . Es sei zu er¬
warten , daß dieser Sensationsfall einen ähnli¬
chen Verlauf nehme . Die Regierung habe keine
Vertuschungsabsichten . Mit Entschiedenheit wies
Dr . Maier die „vergiftenden Behauptungen “ aus¬
ländischer Nachrichtenagenturen („die eigentlich
Lehrmeister sein sollten “) zurück , daß die Re¬
gierung durch verwaltungstechnische Tricks die
Untersuchungen des Falles abbiegen wolle . Es
stimme nicht , daß die Ernennung eines Landes¬
polizeipräsidenten bevorstehe , und es sei nicht
wahr , daß Staatsanwalt Desczik die Ermittlung
entzogen werden sollte.

Sodann griff Dr Maier den Einzelfall des frü¬
heren stellvertretenden Flüchtlingskommissars
Ascher heraus und verteidigte sich gegen den
Vorwurf , man habe absichtlich die Landesfahn¬
dungsstelle und nicht die Staatsanwaltschaft oder
die Polizei mit der Aufgabe der Untersuchung
gegen Ascher betraut . Ein Kriminalkommissar
sei zur Feststellung gekommen , daß Ascher , dem
Schiebungen vorgeworfen worden seien , nichts
nachgewiesen werden könne . Hier setzten die
Fragen der Korrespondenten ein.

Ein Berichterstatter wollte wissen , ob dem
Ministerpräsidenten nicht bekannt sei , daß dem
Landesfahndungsamt , genauer „Amt für Erken¬
nungsdienste und Polizeistatistik “

, das Recht zur
Vernehmung durch Erlaß des Innenministers ent¬
zogen gewesen sei . Der Ministerpräsident ant¬
wortete , dieser Erlaß sei ihm nicht bekannt.
„Wir haben diese Stelle mit der Ermittlung be¬
traut , weil wir den sichersten Weg gehen und
diesen durch niemand durchkreuzen lassen woll¬
ten .“ Als die Korrespondenten weiter auf den
Ministerpräsidenten eindrangen , erklärte er , daß
er sich über diesen Punkt nicht mehr äußern
wolle . Die Fragestellung spitzte sich aber wei¬
ter zu , bis Dr . Maier gereizt ausrief ; „Also ma¬

chen Sie aus dem Fall ein Vergehen , oder sogar
ein Verbrechen !“

Dann wurde die Frage aufgeworfen , ob Mi¬
nisterialrat Ströle den Ministerpräsidenten als
den dem Parlament verantwortlichen Leiter des
Befreiungsministeriums davon unterrichtet habe,
daß ihm Verdachtsmomente durch zwei Rechts¬
anwälte Stockingers vorgetragen worden seien.
„Nicht im einzelnen “

, war die Antwort . Dann
fügte Dr . Maier hinzu : „Es wäre auch nicht rich¬
tig gewesen , mich zu unterrichten , denn es geht
mich nichts an .“ Der Ministerpräsident betonte,
er denke nicht daran , Ministerialrat Ströle zu
beurlauben . Vorwürfen , daß Ströle auch Im Drit¬
ten Reich eine führende Position gehabt habe
(er arbeitete im Büro von Gauleiter Murr ) und
trotzdem nicht durch die Entnazifizierungsmühle
gegangen sei , versuchte Dr . Maier durch eine
Darstellung der bisherigen Tätigkeit Ströles zu
begegnen.

In diesem Augenblick der Unterhaltung über¬
brachte ein Bote dem Ministerpräsidenten einen
Brief . Nach der Versicherung , daß er seinen In¬
halt - nicht kenne - verlas Dr . Maier das Schreiben.
Darin stellte die Tochter des ehemaligen würt-
tembergischen Staatspräsidenten Dr . Bolz Mini¬
sterialrat Ströle ein ausgezeichnetes Zeugnis
über seine Treue zur Demokratie aus . Sofort
fragte ein Korrespondent , ob es bekannt sei , daß
sich Ströle als Zeuge in einem Spruchkammer¬
verfahren als „rechte Hand des Gauleiters Murr“
bezeichnet habe . „Es ist die Frage , ob Ströle
das tatsächlich gesagt hat “ war die Antwort.

Nachdem der Ministerpräsident im weiteren
Verlauf der Konferenz erklärt hatte , im Land
Württemberg -Baden herrschten die geordnetsten
Verhältnisse von allen Ländern Deutschlands,
kam noch die Sprache darauf , wer den soeben in
Haft genommenen Andreas Rapp, der eine
Rolle im NS-Rechtswahrerbund gespielt habe,
zum stellvertretenden Befreiungsminister er¬
nannt habe . Qer Ministerpräsident gab zu , daß
er selbst Rapp auf Vorschlag des Befreiungs¬
ministers mit dieser Aufgabe betraut habe.

Südwestdeutsdie Chronik

Das große Fischsterben vor Geridit
Freispruch für die Angestellten der Firma Gebr. Junghans AG

Rottenburg . Der Betriebsleiter Eisenmann
und der Werkmeister Rothfelder der hie¬
sigen Filiale der Uhrenfabrik Gebr . Junghans
AG . waren beschuldigt , am 10 . Oktober 1949
etwa 1000 Liter schädliche Flüssigkeit , die unter
anderem Zinksalz und Zyankali enthielt , in den
Neckar geleitet und dadurch erhebliche , bis nach
Tübingen reichende Vergiftungen des Wassers
hervorgerufen zu haben . Der Betriebsleiter hatte
von der Werksleitung den Auftrag erhalten , die
mit Verzinkflüssigkeit gefüllte Anlage auf Ver¬
langen der Besatzungsmacht innerhalb 3 Tagen
zu demontieren . Der Betriebsleiter wiederum
wies den Werkmeister an , den Inhalt auslaufen
zu lassen , was dieser auch tat . Dadurch wurde
bekanntlich ein Massensterben der Fische im
Neckar ausgelöst.

Wie sich in der Hauptverhandlung ergab,
wurde der Galvanisierungsbehälter seit Be¬
stehen des baupolizeilich genehmigten Fabrik¬
teils durch den hierfür eingerichteten Ableitungs¬
kanal entleert . Die letzte Entleerung erfolgte im

Jahre 1946, wobei 3000 Liter derselben chemi¬schen Zusammensetzung abgelassen wurden . Daßbei den früheren Entleerungen der mehr oder
weniger giftige Stoffe enthaltenden Anlage nichtdie gleiche Wirkung eingetreten war , erklärten
die Angeklagten damit , daß die Flüssigkeit da¬
mals in den Altkanal lief , der erst bei den Auf¬
räumungsarbeiten an der zerstörten Keppler-brücke zugeschüttet wurde . Im Altkanal hätten
sich die giftigen Stoffe nach und nach zersetzt
und erst bei Hochwasser seien sie dann in den
Neckar gespült worden , wobei die Wassermas¬
sen die nötige Verdünnung bewirkt hätten . Nach
der Zuschüttung des Kanals hatte sich die

Unterschiedliche Beschäftigungslage
Tübingen . Die Beschäftigungslage war zu Be¬

ginn des Jahres 1950 in den 9 Arbeitsamtsbezir¬
ken des Landes Württemberg -Hohenzollern sehr
unterschiedlich . Nach wie vor hat Balingen mit
1,5 Prozent Arbeitslosen auf 100 Beschäftigte die
geringste Arbeitslosigkeit . Es folgen Reutlingen
mit 1,6 Prozent , Tuttlingen mit 2,6 Prozent , Na¬
gold mit 3,5 Prozent und Rottweil mit 3,7 Pro¬
zent . Ueber dem Landesdurchschnitt , der bei 3,75
Prozent liegt , hält sich die Arbeitslosigkeit im
Bezirk Ravensburg mit 5,8 Prozent , Biberach mit
6,2 Prozent , Lindau mit 6,6 Prozent und Sigma¬
ringen mit 6,8 Prozent.

Flüchtlinge fordern Steuererleichterungen
Tübingen . Der Vorsitzende des Verbandes der

Heimatvertriebenen für Württemberg -Hohenzol-
lem und Lindau , Dr . K a u t z e r , hat in gleich¬
lautenden Eingaben an die Bundesminister der
Finanzen , für Wirtschaft und für Flüchtlingsfra¬
gen erneut um Berücksichtigung bestimmter Wün¬
sche der Heimatvertriebenen bei der neuen Ein¬
kommen - und Lohnsteuerregelung ersucht.

Landesverbandstag der KAH
Sigmaringen . Am vergangenen Sonntag hielt

der Verband der Körperbeschädigten , Arbeits¬
invaliden und Hinterbliebenen für Südwürtt . hier
seinen ersten Landesverbandstag ab . Landesge¬
schäftsführer M a u c h e r betonte die Vordring¬
lichkeit der Wiederherstellung der Gesundheit
und der Berufsfürsorge . Arbeitsminister W Ir¬
sch i n g versprach , im Kabinett eine Aussprache
über die Beachtung der Einstellungsquote für
Schwerbeschädigte anzuregen . Oberbürgermeister
Kalbfell, Reutlingen , erörterte die in Reut¬
lingen maßgebenden Grundsätze für den Woh¬
nungsbau . In der Debatte über diesen Gegen¬
stand kam mehrfach zum Ausdruck , die Kriegs¬

opfer müßten auf dem Gebiet des Wohnungs¬
baus zur Selbsthilfe greifen.

Die Vorstandswahlen vom Vortag ergaben als
1 . Vorsitzenden Ludwig Hönle , Tübingen , als
2 . Vorsitzenden Walter Nothelfer , Ravensburg,
und als 3. Vorsitzenden Käthe Fortenbach , Spai-
chlngen.

Brandstiftung aus Gefälligkeit
Biberach . In der Nacht zum 15 . Januar war,

wie wir seinerzeit berichteten , auf dem Gehöft
einer 120 Morgen umfassenden Landwirtschaft
ln der Gemeinde Berg , Kr . Biberach , ein Brand
ausgebrochen , der einen Gesamtschaden von et¬
wa 60 000 DM verursachte . Die Ermittlungen der
Kriminalpolizei haben nunmehr ergeben , daß das
Feuer von einem 52jährigen verheirateten Mann
aus Ummendorf auf Betreiben der Bäuerin an¬
gelegt wurde.

Der glückliche Gewinner
Ravensburg . Ein 24jährtger Bauer aus Wald¬

burg gewann beim letzten württemberg -badi¬
schen Toto einen Zwölfer mit 101 648 DM . Der
junge Bauer ist Vater von drei Kindern und trieb
bisher eine kleine Wirtschaft mit zwei Kühen um.
Kürzlich schon hatte er 1300 DM beim Totospiel
gewonnen.

Die Kopfhaut abgerissen
Welzheim . Einer 17jährigen Arbeiterin in einer

hiesigen Kleiderfabrik wurde von der Transmis¬
sion ihrer Nähmaschine die Kopfhaut bis zu den
Augenbrauen abgerissen , als sie sich nach einem
Oelkännchen bückte . Es besteht keine Lebens¬
gefahr.

Wie wird das Wetter?
Vorhersage bis Freitagabend : Vorübergehend

stärker bewölkt , dann wieder etwas aufheiterncl.
Milderung des Frostes . Schwache Winde aus
Süd.

Sihkmtt . Sh
'mmimchaft in M*td. Kmimatm

Württemberg -Hohenzollern am Städte -Staffellauf im
Rahmen der internationalen Wintersportwoch © in
Garmisch.

Schwedischer 5 :4-Sieg im Länderkampf

Das Allgäustädtchen Weller Ist Austragungsort der
von der Landesskimeisterschaft in der Nordischen
Kombination.

Wettläufer aus allen Teilen Oberschwabens , der
Alb und des Schwarzwaldes stehen an diesen Ta¬
gen lm Kampf um die Meistertitel der einzelnen Der erste deutsche Länderkampf nach dem Kriegs
Disziplinen , die Kombinierten im Wettstreit um mlt offizieller Genehmigung ist vorbei . Deutsch-
den „silbernen Ski “ . lands Tischtennisspieler * Lieferten den zu den Welt-

Firma nn Hnc o"‘ u ‘ — Die Meisterschaft gewinnt durch den Umstand be - meisterschaften in Budapest durchreisenden Schwe¬
if irma an aas btaatDauamt wegen der Sicherung sondere Bedeutung , als sie die letzte Vorprüfung ^en jn Schalke , Gelsenkirchen einen hervorragen¬des Wasserauslaufes gewandt . Doch ist bis jetzt zur demnächst in Reit im Winkel stattfindenden den Kampf . Mit 2 :1 und 3 :2 führend , glichen sie
noch nichts daran geschehen . Außerdem hatte Deutschen Skimeisterschaft 1950 darstellt und dabei - * * * ‘ .

* ~ ~ ‘ " - - - die Vertretung Württemberg -Hohenzollerns ermit-
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sie vor dem Einfluß in den Neckar einen zwei¬
ten Sickerschacht angelegt . Die Wirkung der
giftigen Stoffe trat auch deshalb so stark in Er¬
scheinung , weil zu der fraglichen Zeit alles
Neckarwasser durch den Mühlkanal abfloß.

Bei der Prüfung der Schuldfrage drehte es
sich darum , ob die beiden Angeklagten sich durch
das Zuführen der Verzinkflüssigkeit in den Nek-
kar eines Vergehens gegen das Wasserschutz¬
gesetz schuldig gemacht haben Der Ankläger
war der Ansicht , daß keiner der Angeklagten

telt wird . Zugelassen sind nur Wettkämpfer der
Leistungsklassen I und II , sowie Jungmannen und
qualifizierte Läufer der Altersklassen.

Weiler lm Allgäu , wohl einer der schneesichersten
Orte des Westallgäus und bewährt ln dfer Durchfüh¬
rung von Skiveranstaltungen Ist für diese festlichen
Tage gerüstet . In gründlicher , unermüdlicher Orga¬
nisationsarbeit hat die Skiabteilung die für eine
reibungslose Durchführung derartiger Großveran¬
staltungen notwendigen Voraussetzungen geschaffen.

Der Langlauf, der für Jungmannen über
eine Strecke von 8 km , für alle anderen Klassen

dann der Schweden 4 :3 noch einmal auf 4 :4 aus,
ehe sie im letzten Treffen mit 5 :4 verloren.

dies als erlaubt annehmen durfte . Die bisherige über 16 km führt , findet am Samstag , den 28. 1. 50
stillschweigende Duldung durch die Behörden um 14 Uhr statt,
stelle keine Genehmigung dar . Er beantragte
für die beiden die Höchststrafe von je 150 DM.
Der Richter sah ein Verschulden der Angeklag¬
ten nicht als erwiesen an , denn sie hätten an¬
nehmen dürfen , daß auf Grund der jahrzehnte¬
langen gleichen Handhabung eine Genehmigung
dazu vorliege . Er sprach sie frei.

Die Schadenersatzforderung des Fischereiver¬
bandes wird nun in einem zivilgerichtlichen
Verfahren geklärt werden müssen.

Der Kombinationssprunglauf wird am
Sonntag , den 29. 1. 50, 10 Uhr ausgetragen.

Der Spezialsprunglauf beginnt am 29.
1. 50 um 13.30 Uhr . _

Baiersbronner Skiläufer Ln Garmisch
Die Skistaffel des SV Baiersbronn mit Fritz

Gaiser , Fritz Braun , Richard Rothfuß und Willi
Keck , die sich den diesjährigen Meistertitel von
Württemberg -Hohenzollern über 4X10 km sicherte,
beteiligt sich auf Einladung des Landessporthundes

ba& wucöe beeidetet
Eine 43jährige Haushälterin in Stuttgart

hatte sich in die Idee verrannt , den Witwer , bei
dem sie angestellt war , zu heiraten . Um den al¬
ten Herrn günstig zu stimmen , richtete sie ihm
eine komfortable Wohnung für zirka 8000 DM
ein , die sie mit gefälschten Schecks und allerlei
Betrügereien zusammengebracht hatte . Mit einem
Jahr und neun Monaten Gefängnis erhielt sie
die Quittung für ihre Geschäftstüchtigkeit.

Rhein und Mosel führen gegenwärtig leichtes
Treibeis , sog . Schaumeis , das sich langsam ver¬
stärkt . Auf der Mosel mußte stellenweise der
Fährbetrieb eingestellt werden.

Einwohner des Koblenzer Vorortes Pfaffen¬
dorf veranstalteten in einer der letzten Nächte
ein feierliches Begräbnis der entthronten Le¬
bensmittelkarten . Ein mit Fackeln versehener
„Leichentcug " begab sich unter steinerweihenden
Klageliedern zum Rhein , wo vier gespensterhaft
gekleidete Gestalten , von zahlreichen Trauer¬
gästen begleitet , viele Bündel bunter Lebens¬

mittelkarten sowie Kleister , Schere und Pinsel
von der Pfaffendorfer Brücke aus in den Rhein
warfen . Die Trauerzeremonie wurde von den
„Hinterbliebenen “ mit einem Leichentrunk ab¬
geschlossen.

In Göppingen erregte neulich an einem
kalten Morgen ein Bäcker Aufsehen , der nur mit
Bäckermütze , Schlappschuhen und leichter Bäk-
kerkleidung angetan , auf einem Pritschenwagen
neben dem Fuhrmann sitzend , in die Stadt her-
einfuhr . Ein paar Bauern aus einem benachbar¬
ten Ort hatten versuht , ihn vom Ofen weg als
Tierheilkundigen zu einer „kranken Kuh “ zu
locken . Unterwegs kam ihm der Verdaht , daß
er nur verulkt werden sollte , und so stieg er
aus dem Auto kurz entschlossen auf den Prit¬
schenwagen um.

Am 24 . Januar , um 20 .45 Uhr , wurde über
Montabaur (Rheinland -Pfalz ) ein Nordliht
beobachtet , das sich in großer Höhe wie eine
Feuergarbe abzeichnete.

Schwarzwald-Alb - Fahrt der Berufsfahrer
In der Zeit vom 25 . bis 28 . Mai , also in der

Pflngstwoche , sind Schwarzwald und Alb im Mittel¬
punkt einer Radfernfahrt mit Start und Ziel ln
Schwenningen , bei der die bedeutendsten Berufs¬
straßenfahrer rund 1000 km in vier Etappen zu¬
rücklegen werden . Diese Fahrt dient einerseits der
Vorbereitung unserer Spitzenfahrer auf die Deutsch¬
landfahrt 1950 , andererseits der Werbung für den
Radsport ln der Südwestecke . Man ist in Radsport¬
kreisen überzeugt , daß Südwürttemberg und Süd¬
baden den Fahrern — man hofft auch auf Teil¬
nahme bekannter Schweizer Berufsfahrer — den
Bleichen begeisterten Empfang bereiten werden , wie
bei der „ Quer durch Deutschland -Fahrt “ .

Die vorläufige Streckenführung und Etappenein¬
teilung sieht vor : 1. Etappe : Schwenningen —Rhein-
felden ; 2 . Etappe : Rheinfelden —Singen ; 3 . Etappe:
Singen —Reutlingen ; 4 . Etappe : Reutlingen —Schwen¬
ningen . Die 4. Etappe wird voraussichtlich Ilerren-
alb , Altensteig , Freudenstadt , Schramberg , Obern¬
dorf und Rottwell berühren.

Die Organisationsleltung der Rundfahrt , an Ihrer
Spitze der Geschäftsführer der JRA , als Vater der
Deutschlandfahrt bekannt , rechnet auf die Unter¬
stützung des Fremdenverkehrsgewerbes , der .’resse,
der Industrie und der Interessierten Städte.

Die Briefmarken der „Quer durch De .itschland-
Fahrt 1949“ , die bei Jedem Postamt erhältlich sind,
sollen nunmehr auch für die Schwarzwald -Alb -Fahrt
werben.

Kurz berichtet
Joe Maxim holte den Weltmeistertitel im Halb¬

schwergewicht mit einem bemerkenswerten ko .-
Sieg über den englischen Titelhalter F r e d d 1 •
Mills in der 10. Runde nach den USA zurück.

Die ersten Teilnehmer an der Monte Carlo-
Sternfahrt trafen am Mittwochmtttag ln Monte
Carlo ein . Als erster Wagen kam der Peugeot von
Dubols -de Cortanze (Frankreich ) durch die Kon¬
trolle , dahinter lagen die Franzosen Becquart - Eeret
auf Hotchkiß und die Vorjahressleger Trevoux -Le-
surque (Frankreich ) auf Delahaye . Am Abend tra¬
fen Graf Einsiedel - von Göme auf ihrem Volkswa¬
gen ein.

Bel herrlichem Sonnenwetter und guten Bahn¬
verhältnissen gewann Franz Kemser (Gar¬
misch -Partenkirchen ) auf Bob „ Rleßersee “ mit der
Mannschaft Poessinger (Bremser ) , Xaver I -oitl und
Lutz Schmidt das Rennen um den Wanderpokal des
deutschen Bob - und Schllttensportverbandes.

Schneeberichte vom 26 . Januar
Auf der Schwäbischen Alb keine Sportmöglich¬

keit.
Feldberg: 45 cm , Harsch . — 4 *.
Wlldbad: G cm , Pulver , — 3 • .
Großholzleute: 40 cm , Pulver , — 10 *.
Oberstaufen: 60 cm , Pulver , — 15 • .
Hindelang: 35 cm , Pulver , — 8 • .
Oberjoch: 85 cm , Pulver , — 7 • .
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Keitel zog Hitler aus den Trümmern
Warum das Attentat vom 20 . Juli fehlschlug / Neue Einzelheiten

Hätte die Geschichte einen anderen Verlauf genommen , wenn Stauffenbergs Attentat ge¬
glückt wäre? Hätten Beck und von Witzleben oder Himmler und Goebbels die Auswirkun¬
gen der sich abzeichnenden Niederlage verringert? Roosevelt und Stalin hatten sich bereits
über die bedingungslose Kapitulation geeinigt . Vielleicht wären unnötige Kriegsopfer erspart
geblieben. Aber wie hoch wäre die Zahl der Toten des Bürgerkrieges geworden , denn Himm¬
ler, Goebbels , Bormann , Goering , Keitel , Jodl hätten sich gewiß nicht widerstandslos besei¬
tigen lassen . Der Tag des 20. Juli 1944 erscheint so unter dem unglücklichen Vorzeichen
unentrinnbarer Verstrickung . An Hand der verschiedenen Zeugenaussagen sind wir nun¬
mehr in der Lage, ihn in allen Einzelheiten zurekonstruieren.
Am 20. Juli 1944, mittags gegen 12 .30 Uhr , „Auch in meinem Bunker wurde gearbeitet,

saß Hitlers Adjutant, Schaub, am Schreib - Lassen Sie sofort den Fußboden aufreißen!“
tisch. Ein heißer Tag trotz des reichen Schat- Dann beginnen die Verhöre . Noch weiß nie-
tens , den die Bäume des Mauerwaldes über mand genau , was geschehen ist , viel weniger,
die Baracken des Führerhauptquartiers war- wer die Urheber sind . Hitler persönlich re-
fen. Auch von der erfrischenden Kühle , die
sonst von den Seen drüben zwischen den har¬
ten Stämmen heranschwebte, war nichts mehr
zu merken. Schaub gähnte. Er hatte es nicht
leicht und sehnte sich nach Berlin zurück
Ostpreußen und dieser Wald zwischen Rasten¬
burg und Lötzen waren nicht nach seinem Ge¬
schmack . Die Elektrizität, die durch den Sta¬
cheldraht geleitet wurde, und die 20 Baracken
zu einer seltsamen , von der Umwelt abge¬
schlossenen Insel machte , schien auch in den
Menschen hier zu knistern.

Luftangriff? — Nein, Attentat!
Die „Wolfsschanze" — Jodel nannte sie spä¬

ter im Nürnberger Prozeß „das freiwillige
Konzentrationslager“. Jetzt war es für eine
Stunde ruhiger. Drüben hatte die Konferenz
begonnen , heute eine halbe Stunde eher als
sonst, weil der Duce gegen 3 Uhr da sein
würde . Schaub blicke auf. Die Tür zum Kon¬
ferenzzimmer ,war geöffnet worden . Ein Ge¬
räusch, das für ihn dasselbe bedeutete wie für
den Soldaten das Wecken. Aber es war nur

konstruiert die Ereignisse . Die Besprechung
hatte eben erst begonnen . Er stand neben Kei¬
tel , links von ihm Jodl . dahinter Heusiger , ge¬
genüber Fegelein und Schmundt . Brandt war
gerade hereingekommen , um Ribbentrops An¬
ruf zu melden und befand sich neben Hitler.
Da schlug die Stichflamme hoch, rechts , an der
Ecke des Tisches, die Decke fiel zusammen.
Hitler wurde hochgeschleudert , fiel auf den
schweren eichenen Tisch und flog nochmals
mit dem Tisch in die Luft. Scherff und Gün-
sche wurden zum Fenster hinausgeschleudert.
Dann — stürzende Trümmer, Rauch , Staub.
Stöhnen.

Ein diabolischer Plan
Die Handlungsweise Hitlers in dieser Stunde

bleibt ein psychologisches Kuriosum. Ein San¬
guiniker, den die Wut mehr als einmal in ei¬
nen Tobsuchtsanfall ritt . Auch hier schäumte
er und doch hätte kein kühler Berechner in
dieser Situation eine raffiniertere Lösung aus¬
hecken können , als er sie intuitiv erfaßte:
„Niemand draußen darf etwas von dem Atten¬
tat erfahren. Zuerst abwarten, was geschieht.

essiert gewesen und hatte ausgerufen: „End¬
lich ein Generalstabsoffiziermit Vernunft und
Phantasie! Er soll zum Vortrag kommen !“ In
der Aktentasche brachte er den Sprengstoff an
den Posten vorbei durch die zwei verbotenen
Zonen , wo Tag und Nacht Wachen mit Ma¬
schinengewehren standen. Hier konnte nur
einer eindringen, der in der Maske eines
Freundes kam, jedem andern drohte tausend¬
facher Tod . Die Aktentasche stellte er unter
den Tisch neben den Stenografen, die Uhr
lief. Dann entfernte er sich schnell unter dem
Vorwand, noch einmal telefonieren zu müssen.
Im Nachrichtenvermittlungsbunker wartete er
die Explosion ab — — dann eilte er davon.
In Rastenburg bestieg er das bereitgestellte
Flugzeug. Nach Berlin! Das Alte ist tot , auf
zu Neuem!

Panzer rollen gegen Berlin
Generaloberst Fromm hörte in der Bend-

lerstraße Stauffenberg stumm zu. Er zögerte
immer noch . „Sind Sie auch sicher , daß Hitler
tot ist ?“ — „Aus dieser Explosion gab es kein
Entkommen!“

Da wurde die Parole „Walküre“ ausgegeben.
Die Panzer rollten gegen Berlin, von allen
Seiten rückten Divisionen heran . Die Revolu¬
tion hatte begonnen. In Paris ließ Stülpnagel
die Führer der SS festnehmen. Das Wach¬
bataillon von Berlin marschierte zur Wilhelm¬
straße und verlangte Uebergabe der Reichs¬
kanzlei.

Mussolini drückte Hitlers Arm
Im Führerhauptquartier war inzwischen

Mussolini eingetroffen. Auf dem Bahnhof der

Wolfsschanze , im ostpreußischen Wald , fiel
ein feiner Regen . Hitler trug den rechten
Arm in der Schlinge , aber er lächelte seinemGast zu und bewillkommnete ihn herzlich . —
In Berlin marschierte die Revolution, auf den
Bürgersteigen lärmte die Menge . — Hitler be¬
richtete Mussolini über das fehlgeschlageneAttentat und führte ihn zu den Trümmern
der Baracke . Die Sachverständigenmeinten, in
einem Steingebäude wäre wohl niemand mit
dem Leben davongekommen. Aber der Atten¬
täter habe übersehen, daß die dünnen Barak-
kenwände sofort nachgeben und den Druck
vermindern würden. Auch der 40-cm-Hohl-
raum unter dem Fußboden habe die Gewalt
der Bombe herabgesetzt und ihre Wirkung
nach unten gelenkt, wo sie einen tiefen Trich¬
ter in die weiche Erde gerissen hatte . Den
Führer persönlich habe zweifellos die 10 cm
dicke eichene Tischplatte geschützt , auf die er
geschleudert wurde. — Mussolini sah sich die
Zerstörungen an und drückte zärtlich Hitlers
unverletzten Arm.

Und Hitler befahl . . .
Die Nachrichten aus Berlin jagten sich. Ge¬

gen 17 Uhr rief Goebbels an. Er war der erste
in Berlin, der von Hitler erfuhr , was sich in
Wirklichkeit zugetragen hatte. Er verstand
und reagierte sofort . Noch während er mit
Hitler sprach , ließ er Major Remer herein¬
rufen und reichte ihm den Hörer mit den
Worten : „VergewissernSie sich, daß der Füh¬
rer lebt und alles Schwindel ist !“ Remer er¬
griff den Hörer wortlos.

„Major Remer , hören Sie meine Stimme ?"
— „Jawohl, mein Führer !“ — „Als Oberbe¬
fehlshaber der Wehrmacht gebe ich Ihnen fol¬
gende Befehle !“ —

„Jawohl, mein Führer !“.
Und Hitler befahl . . . K.

Stauffenberg. Er ging hinüber zum Nachrich- Die Täter werden sich durch ihr Handeln ver
tenübermittlungsbunker. — Schaubs Gedan - raten. Dann kennen wir sie und können alle
ken wurden jäh unterbrochen . Eine ohrenbe - zusammen vernichten .“ Ein diabolischer Plan,
täubende Explosion riß Ihn hoch, die Baracke den zu parieren die Verschwörer der Bendler-
schwankte , zerspringende Scheiben , brechende straße zu schwach und uneinig waren.

Lesen ist Miißigang
Der Flimmer-Test bei Ermüdungserscheinungen' Experimente mit Romanlesern

Balken. „Luftangriff!“ blitzt es in Schaubs
Hirn auf. Mit einem Satz springt er zum Fen¬
ster hinaus , rennt zum Bunker. Er stolpert.
Dort liegen Günsche und Scherff, blutend
schwer verwundet. „Kümmern Sie sich um
den Führer ! Attentat !“ — „Attentat?“ wieder¬
holt Schaub mechanisch . Was heißt das ? Dann
ist der Schreck überwunden, er läuft hin¬
über zur Baracke.

Alle Ausgänge schließen!
Schrecklich ! Das Dach weg, die Bretter der

Wände zerbrochen wie Streichhölzer , Staub,
Trümmer. War er tot? Da kam Fegelein . Er
hinkte und zeigte zum Fenster. Ja , das war
Hitler. Keitel zog ihn aus den Trümmern und
stützte ihn . Schaub eilte hinzu . Hitlers Ge¬
sicht war ganz schwarz vor Rauch , die Haare
verbrannt. An der Hand blutete er, die Klei¬
der zerrissen , auch am Bein Blut. Aber der
Blich war lebendig geblieben . Blitzend sieht
er Schaub an : „Lassen Sie alle Ausgänge des
Lagers schließen ! Keinerlei Telephongespräche
dürfen geführt werden . Das Attentat muß ge¬
heim bleiben !“

Ein Befehl ! Die Maschine läuft wieder an.
«

Dämon in zerrissener Hose
Hitlers Nerven haben in keiner Sekunde

versagt. Blaß , mit zusammengebissenen Zäh¬
nen, rußigem Gesicht und bis über die Knie
zerrissener Hose . Beim Anblick eines anderen
hätte man lächeln müssen . Hier denkt keiner
daran. Die Dämonie dieses Mannes flackert
schon wieder, auch jetzt ist er Herr der Lage
und wie hypnotisiert folgen Offiziere und Po¬
litiker seinen Winken.

Auf einer Tragbahre trägt man Schmundt
weg mit zerfetztem Gesicht. Dann den Steno¬
graphen: Die Explosion hatte ihm beide Beine
ausgerissen. Brandt und Korten werden eben¬
falls schwerverwundet weggeschafft . Jodl
blutet am Kopf. Keitel ist als einziger unver¬
sehrt . Die Reaktion auf den Schock löste bei
ihm einen Freudentaumel aus . Mit geweiteten
Augen hastet er von Mann zu Mann , drückt

Wo ist Stauffenberg?
Während der Beratungen mit Himmler

zuckte es plötzlich in Hitlers Augen auf. Wo
ist Stauffenberg? Er war doch auch da ! We¬
nige Minuten vor der Explosion ging er hin¬
über zum Bunker, um zu telefonieren. Wo ist
er ? Verwundet? Nach Rastenburg gebracht?
— Der Name des Attentäters war zum ersten
Male gefallen , das Schicksal nahm seinen Lauf.

20 Minuten später wußte Hitler, daß Stauf¬
fenberg nicht verletzt worden war , sondern
das Hauptquartier durch den Eingang Nr. 1
verlassen hatte. Zwar waren die Posten schon
informiert, daß niemand mehr hinaus dürfe,
aber Stauffenberg hatte Glück , ein einziges
Mal, denn der diensthabende Offizier war ein
Freund und öffnete ihm den Weg nach Ber¬
lin. Aber ohne es zu ahnen, schrieb der Wach¬
posten Stauffenbergs Todesurteil- in das -Ta¬
gebuch : „12 .44 Uhr. Oberst Stauffenberg ver¬
läßt das Hauptquartier .“

Hitler entschuldigt sich
„Nur er kann der Täter sein !“ schreit Hit¬

ler und geht hinüber zu den Arbeitern, um
sich zu entschuldigen , weil sie verdächtigt
worden waren. Stauffenberg war überzeugt,
daß Führer und Berater tot seien . Es hatte
alles besser geklappt, als man zu hoffen wagte.
Hitler war an seinem Transportbericht inter-

Die industrielle Entwicklung hat es mit sich
gebracht, daß sich die schwere körperliche
Arbeit zu Lasten einer stärkeren Beanspru¬
chung des Geistes verringerte. Damit verla¬
gerte sich auch in Fragen der Ermüdung und
der notwendigen Erholung der Schwerpunkt
immer mehr zum Psychischen . Die Forschung
befaßte sich jedoch auch weiterhin vorwie¬
gend mit Ermüdungserscheinungenbei schwe¬
rer Muskelarbeit; ein brauchbares Verfahren
zur Untersuchung der psychischen Ermüdung
gab es bisher nicht

In dem von Prof. H . v . Bracken geleiteten
Institut für Psychologie und Pädagogik der
Technischen Hochschule Braunschweig ist es
jetzt aber dem Diplom-Psychologen Heinz
Schmidtke gelungen , ein solches Verfahren zu
finden. Gestützt auf amerikanische Vorarbei¬
ten , bedient er sich dabei des sogenannten
„Flimmerphänomens “

. Er baute einen Appa¬
rat , der aus einer von einem kleinen Motor
getriebenen rotierenden Scheibe besteht, in
der sich, ähnlich einem Filmapparat, vier Lö¬
cher befinden, durch die bei jeder Umdrehung
viermal die Lichtstrahlen einer Glühbirne
fallen. Wenn auf das Auge in periodischem
Wechsel stärkere und schwächere Lichtreize
einwirken, dann haben wir von einer gewis¬
sen raschen Periodenfolge an keine einfache
Folge von Lichtempfindungen mehr, sondern
nehmen statt dessen nur noch ein Flimmern
und schließlich einen gleichmäßig hellen Licht¬

Franktlittpt Rtiet:

Keine Angst vor der Zukunft
Auch in der alten Reichsstadt am Main hat

man das neue Jahr mit tüchtigem Optimis¬
mus begonnen : 1950 soll das Jahr der wirt¬
schaftlichen Konsolidierung werden. Die
Frankfurter haben bekanntlich wieder den
alten Plan aufgegriffen , ihre Stadt zum deut¬
schen Wirtschaftszentrum zu machen . Dieser

«icuiii ^ a^e Machttraum ganzer Generationen Frank-
jedem die Hand , oft mehrmals , wiederholt im- ûr*-®r Bürger war in den Nachkriegsjahren
mer dasselbe : „Der Führer lebt, der Führer durc“ Politische Ambitionen hintan gedrängt

worden; ein Hauptstadt-Tausch , viel verspot¬
tet und viel besungen , war über Frankfurts
Stadtpolitiker gekommen.

Am Donnerstag , dem 3 . November , abends

lebt, der Führer lebt . . .“

Schoß Hitler auf Göring?
Vor diesem seltsamen Schauspiel verharrte

Ribbentrop einige Sekunden vor Schreck ge¬lähmt . Der blutende Hitler, leichenblasse Of¬
fiziere auf Tragbahren, Keitel sich wie ein
Wahnsinniger gebärdend, dahinter die halb¬
zerstörte Baracke , wirr umher verstreute
Trümmer. Daß etwas geschehen war, ahnte
er , als das Telephongespräch , das er vom Gut
Steinort mit der Wolfsschanze geführt hatte,
plötzlich durch einen Knall unterbrochenwor¬
den war. Sofort hatte er das Auto Vorfah¬
ren lassen und den Revolver eingesteckt . Un¬
terwegs waren alle möglichen Spekulationen
durch sein Hirn gerast. War die wachsende
Spannung zwischen Hitler und Göring in eine
Schießerei ausgeartet? Beide waren unbe-

um 7 Uhr schlug die Todesstunde dieser
Phantasten: in Bonn stimmten die westdeut¬
schen Volksvertreter gegen Frankfurt . Die
Frankfurter Fahnen rutschten auf halbmast.

Seitdem hat man in Frankfurt nur die eine
Sorge , daß die bizonale „Besatzung“ so schnell
wie möglich abziehe . Die Bonner Regierunghat nämlich noch riesige Bürohäuser und vor
allem große Wohnkolonien beschlagnahmt,
die man „wegen Platzmangels“ nicht ohne
weiteres nach Bonn verschieben kann . Einige
Ministerien , vor allem Ernährung und Wirt¬
schaft , werden noch eine Reihe von Monaten
(vielleicht Jahren) in Frankfurt residieren
müssen . Und das ist es, was den Frankfurtern

stellbar ! Zwei Stunden vor der Ankunft des
Duce ! Aber Hitler haßte Göring jetzt und
machte ihn persönlich für die Schwäche der
Luftangriffe verantwortlich. E3 war alles mög¬
lich ln einem seiner Wutausbrüche . Hatte er
auf den Reichsmarschall geschossen? Der Ge¬
danke ließ Ribbentrop nicht los.

Nun stand er ratlos vor Hitler. Die Worte
„verbrecherischesAttentat“ trafen ihn wie ein
Keulenschlag.

Fußboden wurde aufgerissen

gene zwei Stunden in der Halle warten zu
lassen, ehe man geklärt hatte , daß doch kein
Zimmer frei war . Immerhin, es wird gerade¬
zu im Sturmschritt gebaut und jeder zweite
Bau in Frankfurt ist ein Hotel , ein Cafe , eine
Kneipe.

Frankfurts wichtigster Zukunftsakzent liegt
auf der Messe . Allen Unkenrufen zum Trotz
sind die Frankfurter Messen und Kongresse
ein geschäftlicher Erfolg gewesen , wenigstens
für die Messeleitung . Tatsache ist auch , daß
nach dem Frankfurter Messekalender 1950
starke Nachfrage besteht und daß die Früh¬
jahrsmessen, auf erheblich vergrößerter Flä¬
che , schon so gut wie ausverkauft ist . Bis da¬
hin wird auch die Festhalle, früher eines der
imposantesten Bauwerke Frankfurts , wieder
in ihrem alten Glanz neuerstanden sein . (Auf
diesen Augenblick warten übrigens nicht nur
die Messeonkels , sondern vielmehr noch die
Sportler.) Auch das Kongreßprogramm des
neuen Jahres ist gut gespickt . Der Chirurgen¬
kongreß wird auch diesmal wieder in Frank¬
furt tagen, die Deutsche Gesellschaft für che¬
misches Apparatewesen, die Hauptgesellschaft
deutscher Chemiker, der Verein DeutscherIn¬
genieure, der deutsche Juristentag und die
Tagung deutscher Naturforscher und Aerzte
haben sich für Frankfurt angemeldet. Das
Schicksal der Kongreßhalle freilich, die ein¬
mal befehlsgemäß in Tag- und Nachtschicht
aus der Erde gestampft wurde, ist bis zur
Stunde noch nicht geklärt. Jo Frösch

Detektive unter sich
Eines Tages , als Conan Doyle , der geistige

Vater Sherlok Holmes , auf der Durchreise in
Paris den Bahnhof verließ, begrüßte ihn ein
Droschkenkutscher mit einem achtungsvollen

... . . . . . , jeden Monat neue Bürohäuser in der Innen-
Wenige Minuten später sprang Himmler stadt hochwachsen , kann der immer mehratemlos aus dem Wagen Hitler berichtete ihm drängende Bedarf auch nicht annähernd be-kurz , während er von Dr. Morell verbunden friedigt werden

wurde und eine Testiveron-Spritze bekam. Auf dem Wege zum WirtschaflszentrumVon Hinlegen und Sich-Ausruhen wollte er steht ein weiterer Hemmschuh die Armutnichts wissen . Der Reichsführer-SS übermit- der Frankfurter Hotellerie . Der Friedensbe-telte Befehle und begleitete selbst die Sicher- stand von 5500 Hotelbetten ist noch nicht zur

wo sei hingehören , nämlich nach Bonn . In
Frankfurt braucht man jeden Quadratmeter
Raum für den neuen General -Wirtschaftsplan.Industrielle und gewerbliche Kreise reißen
sich nämlich darum, in Frankfurt seßhaft zuwerden und der Vorrat an Büroräumen, der
einmal vorübergehend durch Abzug einer Re¬
gierungsstelle entsteht, ist im Handumdrehenwieder vertan . Das große Bürohausprojekt in
der Taunusstraße, ursprünglich für Film - und
Pressezwecke vorgesehen , ist zurückgestellt „Guten Morgen , Mr . Doyle !“ „Nanu, woher
worden . Aber obschon durch Privatinitiative kennen Sie mich? “ fragte geschmeichelt der

Schriftsteller. „Das Ist ganz einfach “
, sagte der

Kutscher, „ich habe Ihre Romane gelesen und
dadurch gelernt zu kombinieren. Am Bahnhof
habe ich Sie als den typischen Engländer er¬
kannt . Ihr Haar scheint von einem südfran¬
zösischen Friseur geschnitten zu sein , und
Ihre Stiefel tragen Spuren von den Marseiller

if.b n
a??te r fm1r k

,?r? Hälfte wieder verfügbar. Prominente Gäste rigen Schüler seines Meisterdetektives über-
er zurück Es scheint , als ob bei den kürzlich müssen heute immer noch in zweitklassigen wältiet ..Und nur dadurch hahen Sie mich er-
durchgefuhrten Reparaturen von einem der Gaststatten logieren und jüngst hat sich dasArbeiter eine Zeitbombe unter den Fußboden führende Haus am Platze die Taktlosigkeitworden ist.** wifl ar* «rar* ei'oh crAloi'ofot T nnn ^n« ««u /i „f. i ui.Hitler war außer sich, geleistet, Zarah Leander mit Gefolge geschla-

wältigt. „Und nur dadurch haben Sie mich er¬
kannt?“ „Nicht ganz “

, erwiderte der Kut¬
scher , „denn außerdem steht Ihr Name in
hellroten Buchstaben auf Ihren Koffern !“

schein wahr; die „Flimmergrenze“ ist über¬
schritten. Der Zeitpunkt des Ueberschreitens
der Flimmergrenze liegt aber bei ausgeruh¬
ten Menschen später als bei ermüdeten, die
Umdrehungszahl sinkt also im Laufe der Ar¬
beitszeit von einer höheren zu einer niedri¬
geren Zahl.

Mit Hilfe dieser einfachen Apparatur ist
es den Psychologen wieder einmal gelungen,
den Menschen ein wenig in die verschwiege¬
nen Kammern ihrer Herzen zu leuchten. Man
hat mit Schulkindern Versuche unternommen,
bei denen man die Flimmergrenze zu Beginn
und Schluß einer Unterrichtsstunde fest¬
stellte. Nach anstrengendem Unterricht lag sie
wesentlich tiefer als nach einem Unterricht
mit leicht faßlichem Stoff , natürlich aber nur
bei den Kindern, die wirklich mitarbeiteten
und sich nicht unter der Bank mit für sie
interessanteren Dingen beschäftigten. Der ge¬
heimnisvolle Apparat schied also, ohne daß
sie es wußten, die Faulen von den Fleißigen.

Für die Praxis wesentlicher sind jedoch Un¬
tersuchungen, die sich mit der Wirkung klei¬
ner Arbeitspausen auf die Ermüdung be¬
schäftigten. Man stützte sich dabei — die
Versuchspersonen hatten drei Stunden lang
Rechenaufgaben zu lösen — auf ältere Unter¬
suchungen über Arbeitspausen von je einer
halben bis zu zwei Minuten nach jeweils ei¬
ner Viertelstunde, die ergeben hatten , daß
solche Kurzpausen einen Gewinn von 9,8 Pro¬
zent der Arbeitszeit bei einer Pausenlänge
von 6,7 Prozent der Arbeitszeit bedeuten. Das
heißt also , daß sich bei sinnvoller Pausenan¬
ordnung die effektive Arbeitszeit verkürzt
und trotzdem eine Leistungssteigerung ein-
tritL Das wesentlich langsamere Sinken der
Flimmergrenze bestätigte den bedeutenden
Erholungswert solcher für die Gesamtarbeits¬
zeit unbedeutenden Kurzpausen. Bei Untersu¬
chungen über das Steigen oder Fallen der
Flimmergrenze im Tagesablauf stellte sich
heraus, daß sie bis etwa 10 Uhr steigt. Dann
folgen ein Abfall mit dem Minimum 12 .30 bis
13 Uhr (die traditionelle „Mittagsmüdigkeit“ ),
ein nochmaliger geringer Anstieg in der Zelt
von 14 bis 15 Uhr, dem dann am Nachmittag
ein langsamer, aber stetiger Abfall folgt.

Um den Einwand zu entkräften , die Flim¬
mergrenze hänge einzig mit der Leistungs¬
fähigkeit und Ermüdung der Augen und der
entsprechenden Hirnpartie zusammen und sei
keineswegs ein Zeichen für den Verbrauch
psychischer Energie, stellte man einer Reihe
von Versuchspersonen in einem nur schwach
erleuchteten Raum (während die Augen un-
bea-nsprucht blieben ) einige Stunden lang
mündliche und einige Wochen später schrift¬
liche Rechenaufgaben . Schließlich nahm man
auch Messungen bei Personen vor, die in
mehrstündiger Arbeit am Mikroskop die Au¬
gen ungewöhnlich strapaziert hatten . Er¬
staunlicherweise ergab sich in allen drei Fäl¬
len ein Abfall der Flimmergrenze in fast glei¬
cher Größe . Das Auge ist also an der durch
die Anstrengung des Rechnens hervorgerufe¬
nen Ermüdung kaum beteiligt . Man setzte fer¬
ner 15 Personen in ein Zimmer und ließ sia
3 Stunden lang einen Unterhaltungsroman
lesen . Die Flimmergrenze sank bei ihnen nuf
ganz gering , wesentlich weniger als beim
Rechnen . Eifrige Leser , die sich damit brü¬
sten möchten , das Lesen beanspruche den
Geist hundertprozentig, da man ja nebenher
keine andere geistige Leistung vollbringen
könne , sind damit endgültig als Müßiggänger
entlarvt.

Schließlich wurde bei den 20 000 Experi¬
menten, die Schmidtke durchführte, auch den
Kaffeetrinkem auf den Zahn gefühlt. Schon
nach 30 Minuten lag ihre Flimmergrenze hö¬
her als normal. Nach 60 Minuten war der
Höhepunkt der Wirkung festzustellen, wäh¬
rend die Flimmergrenze in den nächsten bei¬
den Stunden entsprechend der Abnahme der
Koffeinwirkungwieder bis auf den Ausgangs¬
wert sank. Auch die Kaffeetrinker ließ man
rechnen. Und siehe da : ihre Leistung erhöhte
sich quantitativ und qualitativ und hemmte
trotz der vermehrten Leistung die Ermü¬
dungszunahme. G. Weise
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